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Gott ſieht dich. 


Mel: 


Jeſus ruft freundlid; Verlor'ne nadı Haus. 





eſus Hält über uns Allen die 
Badıt, 

Jeſus fieht Dich, Jeſus jieht Dich, 

Sieht Dich inmitten der dunfel- 
jten Nacht, 

Sieht Dich im göttlichen Licht. 


Lebſt Du in Sünden die niemand 
bier jieht? 

Jeſus ſieht Dich, Jeſus ſieht Dich, 

Er iſt der Richter dem niemand 
entflieht, 

Sieht Dich im göttlichen Licht. 

Biit Du vor Menſchen ein Chriſt, 
nur zum Schein? 


„Abrahams Kuecht ſprach: 
Herr, Du Gott meines Herrn, 
begegne mir heute nnd tue 
Barmherzigfeit an meinem 
Herrn!” 1. Moſe 24, 12. 


„Seid nicht träge in dem, was 
ihr tun ſollt.“ Röm. 12, 11. 


Mit Gott, das jollte 
eines jeden Chriiten jtändiges An- 
liegen jein. Dabei denken wir nicht 
nur an unfer Wohl, das uns dann 
nicht fehlen kann, wenn uns Gott 
auf feinen Wegen führt. Freilich 
it e8 wichtig, daß wir auch bei 
den mannigfaltigen Geichäften 
eine® QTages, deren Folgen mir 
nicht überfehen können, uns der 
Reitung unferes Gottes verjichern. 
Aber Gott begegnet uns nicht nur 
im Glück, fondern auch im Kreuz 
und im Leid über unfere Sünde. 
Da iit es ebenio wichtig, dab mir 
Kon um ums haben und nicht Fla- 
gen müfjen: „Mein Gott, mein 
Bott, warum halt Du mich ver- 
laſſen?“ Endlich gehen wir oft 
auch Wege, die wir nicht geben 
follen. Wollen wir e8 auch da wün⸗ 
ſchen, dab Er uns in den Weg 
trete und uns ein Weitergehen 
unmöglich made? Auch das, das 
ganz befonders wollen wir erbit- 
ten. — Aber mit dem Bitten al- 
fein iſt e8 nicht getan. Es möchte 
uns ſonſt gehen wie Bileam, dem 
der Engel des Serrn entgegen- 
trat, oder „wie den Emmausjün- 
gern, die den Auferitandenen bei 
ſich hatten, aber ihre Augen mwa- 
ten gehalten. Darum iſt e8 nötig, 

wir offene Augen haben, 
wenn wir Gott begegnen wollen. 
Sehende Augen find auch eine 
Gnadengabe Gottes, aber Er 
ſchenkt fie denen, die mit demüti- 
gem und fuchendem Herzen ihren 

geben. Er bat nicht umfonit 
berbeißen: „So ihr Mich von gan- 
gem Herzen fuchen merdet, fo 
will Ich Mich von euch finden 
laſſen“. Wie oft aber fchielt bei 
unſerm Suchen ein Auge nad) ganz 
andern Dingen al® nad dem 
Seren. Da iſt's fein Wunder, 
wenn wir Xhn nicht finden. Dar- 
um bitten wir Gott, daß Er uns 


Jeſus jieht Dich, Jeſus ſieht Dich, 
Schaut Dir jo tief in Dein Herze 
hinein, 

Sieht Dich im göttlichen Licht. 
Cr ſieht auch wenn 
und Reu’, 
Jeſus jieht Dich, Jeſus ſieht Dich, 
Spricht Dih in Liebe von Sün- 

denichuld frei, 
Zieht Dich im göttl 


Du in Buße 


ichen Licht. 


Chor: 

Sejus ſieht Dich, Jeſus ſieht Dich, 

Jeſus, er blidet, er blidet io 
freundlich auf Dich. 


a. 2 2* 
—X' P. 13. 


begegne, aber überlaſſen das nicht 
dem Zufall, jondern judhen Ihn 
bon ganzem Herzen! 

Simmliiher Vater, begegne 
uns in deiner Gnade und in dei- 
nem Ernit zu unjerm zeitlichen 
und ewigen Heil! 





Kicht und Troſt aus der 
Offenbarung 


für unſre dunkle Zeit. 
(3. B. Epp) 


Sabe darüber nachgedacht, wa— 
rum das Erjcheinen diefer Auf- 
füge ein paar Jahre unterbrochen 
werden mußte. Möglichenfalls hat 
Gott diefes darum zugelafien, 
weil wir vieles jet weit beſſer 
veritehen können — jeitdem der 
Krieg ausgebrochen iſt. 

In Kapitel 4—10 konnte id) 
mich kurz faffen, Aber von Kap. 
11 an findet fich jo viel praktiſches 
für unfre Zeit, und fo viel Beleh- 
rung und Warnung, dab ich mehr 
Raum braudıe. 


Kapitel 13. 


Mit der Bibel in der Hand. 

Diejes Kapitel ift leicht ver- 
ftändlih, im Vergleich zu Napi- 
tel 11 und 1 


B. 1m. 2. Der 
ein Menſch, „der Menſch der Sün 
de”, der fich aus dem immer anti 
chriſtlicher werdenden, ungeſtü 
men, kriegeriſchen wütenden Väl 
fer- Meer” heraus⸗entwickelt. Sei 
ne Borläufer find ſchon 3. 2. 
Chriſti in der Welt aufgetreten. 
Die Epiiteln ſprechen viel von 
jolhen. Menichen werden immer 
tierifher, areulicher ſchrecklicher 
alles vernichtend; fie entwickeln 
fih abwärts, dem „Tiere“ zu. 
bezeichnet fie die Bibel 

„Säupter, Hörner und Kronen“ 
deuten Serrfhaft über viele 
(chließlich alle) Länder an. Sie 
haben zeritörende Macht und Au- 
torität. Die Namen des „Tieres“ 
zeigen feinen Chbarafter: über 


„Antichriſt“ iſt 


— 
zo 


Sott und alles Gute jpottend. 

V. 2, Ein Pardel (tienerartia) 
it ſchnell, und lauert auf jeine 
Beute. So wie Gott zulest alles 
„ſchnell ausrichten“ wird, jo auch 
Satan; „denn er weiß, dab er 
wenig Zeit bat.“ Und wie jchnell 
entwiceln sich heute die Dinge! 
Man kommt aarnidt na mit 
Und wie verborgen und 
lau iernd ‚gebt vieles bor ſich: plöß 
lich ſpringt es hervor in die Dei 
Fentlichfeit. Gin Bar iſt Und 
welche Macht beweiit heute da? 
antichrüitliche Weſen I n 
wie feit und t tı 
Gin Löwe, der „König ti 


inwintst 
LELICHA 


mn k 
De e1 
en n. 


ſtark 


recfen mit 

Rritflen 
wahr ngit 
„Brüllen” der 
Kriege 


Menſchen in Sch 
ſeinem fürchterlichen 
Und einem fommt 
an, wenn man da3 
Völker hört, die heute im 
ſind. 

Und dieſes antichriſtliche 
fen, ſchließlich der Anti-Chriit ſel 
ber, kommt in der großen Kraft 
und mit der Autorität des Teu— 
fels man kfühlt dieſe unheim— 
lichen Mächte um uns und über 
uns. Anders wäre vieles, was 
heute ſchon geſchieht, garnicht zu 
verſtehen und zu erfl ären, 

V. 3 u. 4 Der Antichriit iſt 
nicht nur ein Wider-Chriit, er it 
sin Pſeudo-Chriſtus, falicher, 
nachahmender, täuſchender Menich 
Jeſus Chriſtus Gott-Menſch 
iſt, ſo iſt dieſer ein Satan-Menſch, 
Satan verkörpert in einem Men— 
ichen. Daher ichwer zu erfennen; 
beſonders in der eriten Zeit jeines 
Auftretens (Er mag heute jchon in 
der Welt jein); wenn er fommt 
als ein „Engel des Licht3“, und 
„leine Diener al3 Prediger der 
Gerechtigkeit” (2. Kor. 11, 13— 
15). Bitte diejes mit Nachdenken 
zu leſen. Natürlich iſt diejes nicht 
die „Serechtigfeit Chriſti“; es 
aibt auch andere Gerechtigkeiten: 
Geſetzeswerk, Selbſtgerechtigkeit, 
u. a. Später, nachdem er ſich ein- 
aeichmeichelt hat, wird er auftre- 
ten als „brüllender Löwe“. So 
machen's feine Diener heute ſchon. 

Er wu jagen: „Was Chriitus 
fonnte, daß fann ich auch“. „Ich 
kann Wunder tun, (VB. 19—14) 
und vom vermeintlichen Tode auf- 
ftehen, ufmw.“ Und alles wird ihn 
bewundern — und ſchließlich wer- 
den ihn viele anbeten. 

Mer diejes alles heute noch nicht 
ſieht, der hat fchmwacherleuchtete 
Augen. Unter der Leitung des 
Seilinen Geiſtes, im der einen 
Sand die Bibel, und in der andern 
die Tagespreſſe, müffen wir uns 
Erleuchtung verſchaffen, * wenn 
wir nicht mitgeriffen werden mwol- 
len von den Menſchen die fich be- 
trügen lafien von diefem verführe- 
riichen, oft ſchwer erfennbaren 
Strom der Zeit. 

Dieſes ift der „Abfall“, von dem 
die Epiiteln reden. Da iit 3. B. 
der „Modernismus” (diefes find 
nicht „neue Moden“, wie mande 
denfen), welcher ber „Wahrheit“ 
fo fehr ähnlich iſt, da nur der 
Seilige Geiſt ums den jcheinbar 
feinen, aber bimmelaroßen Un- 
terihied zeigen fann. Ich meine, 
Erflärung und Heil. Geiſt. Auch 


1 
We— 


ein 


Wie 


die aufiteigende jogenannte „Welt 
Religion“, die jo gewinnend, io 
erwünſcht, ericheint, und wird viele 
gefangen nehmen. 
Vers 5. „Ihm gegeben“ — er 
jelber fann ſich nicht8 nehmen, 
was Gott ihm zuläßt, und 
das fann er tun. Auch die- 
jes iſt ganz in Gottes Sand. Und 
Hott jaat: „Bis bierber und 
nicht weiter“, dann hat's ein Ende, 
Wenn wir ängitlich. werden, mo 
es doch alles hinaus will, dann 
wollen wir uns bieran einen 
Troſt nehmen. Dem Pilatus, der 
da meinte, er fönnte mit Jeſus 
tun, was er wolle (Stap. 13). Was 
jagt ibm Jeſus? „Du hätteſt feine 
Macht, es ſei denn, fie wäre dir 
jegeben, von oben, — jo weit und 
nicht weiter“. Much die Zeit iſt ihm 
(und allem) geſetzt. Eine furze 
Zeit, aber in teufliicher Verfol- 
gung doc eine lange Zeit. (31% 
Sabre). 
Vers 6. 
nicht ſoviel 
jondern 


nur 


went 


Schließlich iſt 
gegen die Menſchen, 
gegen Gott gerichtet, ae 
gen Menichen nur iniofern, als fie 
(wir) Far und ganz auf Gottes 
Seite jtehben. Und da mwollen wir 
iteben. Mit Ihm leiden, fo viel 
als Er uns zugedacht bat, um dann 
aud mit Ihm in die Herrlichkeit 
einzugehen. Es zeigt fih immer 
flarer, wie es fih um Chriſtus 
und um wahres Chriitentum ban- 
delt, und wie die Verfolgung um 
des Glaubens millen geſchieht. 
Wer mitmacht, wird verichont — 
aber dann, das Ende!! 

„Segen feine Sitte“ iit alles 
gerichtet, aegen wahren ®otte8- 
dienit und „qeaen die im Simmel 
wohnen”, die dort daheim find. 
(Siebe Phil. 3, 20.) Wahre Ehri- 
ten find Simmel3bürger, „wan— 
deln auf Erden und leben im Sim- 
mel“, „Sier auf Erden bin ich 
ein Pilger”, Fremdlinge find mir 
bier. Nm Gegenſatz zu denen, die 
auf Erden wohnen. Diefe werden 
in diefen Sapiteln oft genannt. 
Das find auch die, die alles mit- 
machen. 

In Rußland und in Spanien, 
uſw. wurden ſchon fait alle Kir— 
chen beraubt, geſchloſſen, verun— 
reinigt oder zerſtört, und das 
wird immer weiter gehen. Auch in 
Amerika? 

Vers 7. „Vorläufig“ erlaubt 
Gott jo manches, ſogar einen zeit- 
weiligen (ſcheinbaren) Sieg über 
die Heiligen. Chriſtus ſelber ging 
ja auch an's Kreuz und ſiegte im 
(ſcheinbaren) Unterliegen. Die— 
ſes wollen wir doch nie vergeſſen, 
damit wir nicht verzagen. 

Vers 8. „Die auf Erden woh— 
nen haben kein Licht (keine Er— 
leuchtung) über dieſe Dinge, ſo wie 
wir es haben, wenigſtens haben 
können. Sie machen nad) und nach 
alles mit. Zuerſt ſcheint es ihnen 
nicht ſo ſchlimm zu ſein, mit der 
Zeit werden ſie weiter und wei— 
ter hineingezogen und ſchließlich 
nehmen ſie vollen Anteil. Hüten 
wir uns vor den Anfängen! Stu— 
dieren (nicht nur oberflächlich le— 
ſen) wir die Vorgänge und Ein 
richtungen um uns her, damit 
wir nicht verführt werden. Vor 
allem ſeien wir uns ganz ſicher, 
daß „unſer Name dort ſteht“! 


alles 


Doppelte Hochzeit. 


Die letzten beiden Töchter Eu— 
rer Editorenfamilie feierten Sonn⸗ 
abend, den 4. Juli ihre Hochzei- 
ten 





Sonſt haben wir feinen Halt, und 
werden mitgeriſſen werden. 
Vers 9. Ja, wie fünnen die 
Nichtehriiten und die weltlich ge- 
jinnten Chriiten „hören?“ Biel- 
leicht mit den leiblichen Ohren. 
Aber zu dem rechten Hören die- 
jer Dinge brauden wir ein „geilt- 
lich gerichtetes“ Ohr, und ein ge 
ihärftes Gedächtns zum „Bewah⸗ 
ren“ und Bewegen und zum rich— 
Erwagen. 
Ver⸗ 10. Die 


— 
Zeit, wo ſchnell 
wiedervergolten wird, iſt gekom— 
men. Die Gnadenzeit des gedul— 
digen Wartens von Seiten Gottes 
geht raſch zuende. GVergl. Offb. 
22, 11). Dieſes alles erfordert 
unirerieitS immer mehr Geduld 
und Glauben. Nur wahre „Hei— 
lige* (von der Welt Abgeionderte, 
und allein fiir den Herrn lebende) 
werden beitehen fünnen. Anders 
wird der „Strom“ des Abialles 
alles mit jich reißen und loden 
in den Strudel, und— ſchließlich 
in's Werderben. Leiden find und 
verordnet, und das erfordert Ge- 
duld und Glauben. 

Vers 11. Das erite Tier jcheint 
mehr politiicher Art zu jein. Die- 
jes zweite (jpäter „der Falſche 
Prophet” genannt), „von der Er- 
de“, gehört mehr dem religiöien 
und wiſſenſchaftlichen Gebiete 
an aus den mehr feſten und 
geordneten Verhältniſſen. So 
faßt man „Erde“ hier auf, im Ge— 
genſatz zum unruhigen Völker— 
meer, aus dem das erſte Tier auf— 
ſtieg. Beide ſind ſich einig, und 
arbeiten miteinander und für ein— 
ander. Dieſes zweite Tier zeigt ſo 
recht ſeine Falſchheit und Doppel. 
gelinnung darin, da es Lamm 
und Löwe zugleich iit, „ein Wolf 
in Schafsfleidern“. Diefer Menſch 
fann ſich jo recht janft und ſchön 
benehbmen, und einſchmeicheln, 
aber wenn er die Leute bezaubert 
bat mit jeinem Betragen, dann 
wird er aufbraufen, und jeine 
wirflihe Natur zeigen. Solde 
Leute gibt’3 heute ſchon, die mit 
talichen Lehren fommen, und die 
feiniten Menichen find. Und wenn 
die Leute nicht jo zugreifen wollen 
wie fie denfen, dann drohen fie: 
„Wartet nur, wenn wir erjt die 
Schrauben anziehen werden“. An 
diefen fönnen wir jchon lernen, 
„Die Geiſter zu prüfen“. 

Die Römischen Priefter, in frü- 
beren Werfolgungen, erichienen 
auch zuerit in Qammesnatur, dann 
aber wurden ſie geradezu ſataniſch 
mit ihren Berfolgungen. ®er- 
chriitlichtes Heidentum. 

Vers 12. Dieſe Liit und Macht 
fommt vom Anti-Ehriiten, alles 
ſoll ihm dienen. O dab wir „Licht“ 
(Erfenntnis) haben möchten, dieje 
falihen „Prediger der Geredhitig- 
feit” zu erfennen (2. Kor. 11, 13 
—15). Der „Modernismus” it 
eine folhe Macht — ein „Wolf 
in Schafsfleidern“. Wer den 
fennt und einigermaffen durd- 

(Schluß auf Seite 5.) 
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Mittwoch, den 8. Juli 
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Referat. 

Die Gemeinde Jeſu Chrifti oder 
die Gemeinde Gottes und Die Be- 
deutung der Gemeindezugeheurig- 
feit für jedes einzelne Glied der- 

jelben. 

(Bon A. A. Toms) 

(Schluß) 

Dann heist es immer wieder: 
die Gemeinde zu Serujalem, die 
Gemeinde zu Antiodhien, jpäter 
in den Briefen: der Gemeinde 
Gottes zu Korinth, zu Tejjalonid) 
und in den Sendjchreiben in der 
Dffenbarung 2 und 3 werden alle 
7 Gemeinden beim Namen ge- 
nannt. Es ijt eine abjichtliche und 
durch nichts zu entjchuldigende 
Jgnorierung der Lehren der Hei- 
ligen Schrift, wenn man heutzu- 
tage in gewiſſen chriſtlichen Krei- 
fen glaubt, daß es nicht notwen- 
dig jei, joldde Gemeinden zu grün- 
den und jich denjelben anzujdlie- 
ben. 

Die Daritellung der Gemeinde 
auf Erden wird immer unboll- 
fommen und daher auch manger- 
haft jein denn alle Glieder jind 
noch im Werden und Wachſen be- 
griffen, find aljo auch nod) unvoll- 
fommen und müſſen mit Paulus 
befennen: Nicht daß ich's ſchon 
ergriffen habe oder ſchon voll. 
fommen bin, ich jage ihm aber 
nad), daß ich's ergreifen möchte. 
Auch der Ap. Jakobus, der im 
Galaterbrief genannt wird als 
eine Säule in der Gemeinde, der 
befennt ganz demütiglih: „Wir 








fehlen alle mannigfaltiglid“. 
Jakobus 3, 2. 
Wo Leben iſt, da iſt aud 


Wachsſstum und Entwidelung, 
aber die Ausreife zur Bollfom- 
menbeit finden wir nur in den 
felteniten Fällen. Neben den ed)- 
ten Gliedern finden ſich auch noch 
immer unedte, neben den geiit- 
lien Gliedern auch ungeiftliche, 
neben den gefunden auch franfe. 
Das iſt aber noch immer jo gewe— 
fen von Anfang an jeit die Ge- 
meinde beiteht. In der eriten apo- 
jtoliihen Gemeinde Gottes zu 
Korinth viele Ungeiitlihe. In 
Salatien viele Fleiichliche; in Sar- 
des waren nur etliche geblieben, 








3. DH. Janzens 
Leitfäden für Biblifche 
Geichichte, 


dur die Erpedition dieſes Blattes 
oder direft bon: 

3. 9. Ianzen, 164 Erb Street, Bas 
terlos, Ontario, Ganaba, zu beziehen, 
foftenportofrei: 

1. Bud, f. d. Unterftufe d. S.©. 

2. Buch f. d. Mittelftufe d. S.S. 65r 
8. Buch f. d. OÖberftufe d. S.S. 70« 


Günſtige Geleaenbeit 

Das ‚Who's Who Among the 
Mennonites“ enthält über 500 furze 
Biographien von noch lebenden Men- 
noniten in leitender Stellung, dazu 
eine Weberficht über unfere Mifjions- 
felder, Schulen, Krankenhäuſer, Al⸗ 
tenbeime, Rinderbeime, Banten, Fa—⸗ 
brifen und a. m. Es ift ein bübfches 
Buch mit viel Information auf jeder 
Geite. Der Verfaſſer bat fidh bereit 
erflärt, das Buch jedem als Aus⸗ 
taufcheremplar zulommen au laſſen. 
der ibm hiſtoriſches Material aus 
unferer Geſchichte ſendet, etwa alte 
menn. Kalender, Zeitſchriften, ir 
bicher von Mennoniten geſchrieben, 
Bieder- und Geſangbücher und ande- 
red — Man wende ſich direlt an 











ev. A, Bartentin, 
Rortp Newton, Ranfas, N.8.N. 


Glied der Gemeinde hat die allum- 
Und heute ijt daß nicht anders 
geworden, Heute gilt nod mie 
damals, vielleiht noch mehr. Es 
haben ſich etliche falſche Brüder 
eingeichlihen. Gibt uns das ein 
Recht, einer Gemeinde von Gläu- 
bigen fern zu bleiben, nur weil 
fie unvollfommen ijt? Oder aus 
derjelben auszutreten, weil nicht 
arade alle® nach meinem Sinn 
geht? Oder wenn meine Erfennt- 
nis oder bejjer gejagt meine Mei- 
nung oder Auffaffung nicht 
jtimmt mit der Mehrzahl? 

Wir finden in der ganzen Hei— 
ligen Schrift feine Anbaltungs- 
punfte, die uns dazu ein Recht ge- 
ben. Barum ſagt Paulus nicht 
zu den wenigen geijtliden Brü— 
dern und Schmweitern in der Ge— 
meinde zu Korinth: Ihr müßt aus 
der Gemeinde austreten, ihr 
könnt da nicht länger beitehen? 
Und bei den andern allen finden 
wir auch feine diesbezügliche Auf- 
forderung. Nein, vielmehr mer- 
den jie aufgefordert zu arbeiten, 
zu wirfen, zu ermabnen, zu jtra- 
fen, ja jogar zu drohen, auszu- 
ichließen, dem Satan zu über- 
geben und dergleichen. 

Es iſt nur gut und recht, wenn 
man verjudt, die Gemeinde in 
der klarſten, reinjten, biblijchen 
Form darzuitellen, und wie oft 
iit das jchon geichehen in der Ge- 
ichichte der Chriitenheit? Wo find 
nun heute viele von dieſen apo- 
ftolifhen- reinen, bibliſchen Ge— 
meinden? Sind jie das geblieben, 
was jie einjt waren am Anfang 
ihrer Gründung? ann nidt von 
vielen folder „Bibliſchen“ Ge- 
meinden das nämliche gejagt wer-' 
den, was der Geijt der Gemeinde 
zu Sardes jagen mußte: du hajt 
den Namen, daB du lebeit, aber 
du biſt tot. Und das war eine 
apoſtoliſche Gemeinde, gegründet 
auf den Grund der Apoitel und 
Propheten, da Jeſus Chriftus der 
Editein ift. Epheſer 2, 20. 

Jede Orts- oder Rofalgemeinde 
iſt ein kleiner Teil der Univerjal- 
gemeinde, der Gemeinde Jeſu 
Chriſti und hat ihre bejonderen 
Aufgaben. So wie jede Familie 
in der Gefjellihaft einen Fleinen 
Zeil nur bildet von der großen 
Menichheitsfamilie und doch ihre 
volle und große Bedeutung bat, 
ja die ganze Menſchheit baut ſich 
auf aus den einzelnen Yamilien 
und fann garnicht ohne fie beite- 
ben, alſo auch die einzelne Ge— 
meinde, mag fie nun einen Na— 
men tragen, weldyen fie will, jo 
wie jede menjchliche Familie ihren 
Namen mit vollem Recht trägt. 

So mie jedes natürlihe Kind 
in eine menſchliche Familie hi— 
neingeboren wird, wenn es jonjt 
normal und gottgewollt zugeht, 
alio muß auch ein neugeborenes 
Sottesfind in die Gottesfamilie 
bier auf Erden, in die Gemeinde 
aufgenommen werden, damit es da 
gehegt und gepflegt werde. 

Die Gemeinde iit die von Gott 
eingejegte Inſtitution (Einrid- 
tung), wo joldhe jungen Pflänz- 
len forgfältig gehütet werden, da- 
mit fie ja nicht Schaden leiden 
follen am inmwendigen Menſchen. 
So ein Glied in der Gemeinde 
muß aud) erzogen werden. Es muß; 
Anleitung befommen in der Arbeit 
für den Seren und wohl ausgerü— 
tet werden, damit e8 zu allem 
guten Werfe geichidt jei. Und 
wenn es notwendig iſt, muß aud 
itrenge Zucht geübt werden. 
Schriftſtellen: Eph. 4, 11—16; 
1. Theſſ. 5, 11—15; Titus 2, 1 
—10, ufm. 

So mie jedes Glied des Leibes 
dem Saupte untertan ift, ihm ge 
horcht und ſich unterordnet, mie 
das ja aud) in den Familien nicht 
anders jein fann, alfo aud in der 
Gemeinde. Wo das unterlafien 
wird, kann e8 fein gebeihliches 
Bahstum und Bauen geben. Auch 
das lehrt die Heilige Schrift un- 
zweideutig, wie wir das in 1. 
Theil. 5, 11—14; 1. Petri 5, 5; 
Sebr. 13, 17 Iefen. 

Die Gemeinde wacht auch über 
die Lehre, da fie fei dem Glau- 
ben gemäß und im Einflang mit 
der Heiligen Schrift. Die Gemein. 
de wird in 1. Xim. 3, 15 genannt: 
Der Pfeiler und Grundfefte der 


hatten, uſw. 

faffende Erfenntnis des Willens 
Gottes und der ganzen Dffenba- 
rung der Heilsgedanken Gottes, 
jondern erjt die Gemeinde in ih- 
rer Bollzahl. Das erhält uns de- 
mütig und wir befennen dann mit 
Paulus: Denn unjer Wiſſen ift 
Stüdwerf und unſer Weisjagen 
it Stüdwerf. 1. Kor. 13, 9—12. 

Die Gemeinde hat weiter die 
Aufgabe, die Arbeit für den Herrn 
in die richtigen Wege zu leiten, fie 
gemeinjam zu treiben, Arbeiter 
auszufenden, fie zu unterjtügen, 
uſw. Was der Einzelne nit kann 
das kann und joll die Gemeinde 
ausrichten. Da iſt das große Feld 
der SHilfeleiftung, der Armen- 
pflege, der innern und äußern 
Miſſion. Einigkeit im Geiit und 
in der Arbeit macht jtarf. Das be- 
weit uns Apoſtelgeſchichte bon 
Kapitel 2 an bis Enke. 

Aus diefem Angeführten und 
aus vielen andern Gründen, die 
wir in einem furzen Vortrag nicht 
alle erwähnen fönnen, ergibt ſich 
die große Bedeutung nicht nur der 
Gemeinde Jeſu Chrifti in der Ge- 
jamtheit, fondern auch der ficht- 
baren lofalen Gemeinden, die wir 
gottlob, auch unter uns noch ha— 
ben, wie lange nod), Gott weiß 
es. Wollen wir daher Gott dan- 
fen für diefe Gnade, daß wir noch 
Gemeinden haben, die auf dem 
feiten Boden der Gnade und des 
aanzen Wortes Gottes gegrün- 
det find. 

Daß der Herr uns noch Lehrer 
aeichenft hat, die unentwegt weiter 
arbeiten trog der oft entmutigen- 
den Erfahrungen, die fie maden 
müffen in der Gemeindearbeit und 
befonders in der Seelforge, ſtimmt 
uns dankbar. Wollen wir beten für 
unfere Gemeinden, daß der Herr 
uns eine Neubelebung jchenfe und 
dab dur die Verfündigung des 
föltlihen Evangeliums noch viele 
Sünder gerettet werden möchten 
und binzugetan zu der Gemeinde 
Jeſu Ehrifti. 

Danfen wir auch Gott dafür, 
daß wir perfönlich zu einer Ge— 
meinde gehören dürfen, die Leben 
aus Gott bat, wo das geiftliche 
Leben gepflegt wird und wo aud) 
wir fchon viel geiftlichen Segen ge- 
noffen haben. 

Dann wird der Herr, das Haupt 
der Gemeinde uns auch weiter jeg- 
nen fönnen und wir werden ein 
Segen fein. Das aebe Gott aus 
Snaden! 





Lindbroof, Alta. 

Da jo jelten etwas von hier in 
der Rundſchau ericheint, möchte 
ich ganz kurz etwas berichten. 

Zuerjt möchte ich dem I. Editor 
berzlih danken, dab er, trogdem 
mein Abonnement jchon vor etli- 
cher Zeit abgelaufen iit, mir die 
Zeitung pünktlich ins Haus jandte. 

Bon Krankheit iit hier wenig 
zu berichten, außer vom Scharlad), 
welcher hier im Frühjahr ziemlich 
wanfte. Das Getreide ſteht bis 
jegt mittelmäßig, hat etwas gelit- 
ten durch; die Dürre und Kälte im 
Frühjahr, doch jekt haben wir 
ichon zwei jchöne Regen gehabt, 
jodah der Farmer Hoffnung bat. 

Wir haben uns in dieiem Jahre 
ichon mehrere recht jchöne Bejuche 
erfreuen dürfen, zwei davon waren 
Miffionare und einer der jich dazu 
vorbereitete. Der Herr hat reichlich 
geſegnet. Ihm die Ehre! 

Mit Gruß D. D. Heidebredt. 


Ein Prediatbuch 
mit Predigten für jeden Sonn- 
und Feittag im Kirchenjahr, ge- 
jammelt au8 den „Briefen an un- 
ſer Volk“. Preis pro Erpl. $2.50 
portofrei. 

Das Sernelle Problem (22 Sei- 
ten), ein offenes ®ort an Lehrer 
und Eltern. Preis pro Expl. 35c. 
portofrei. 
Leben und Tod (32 Seiten), ei 
Wegweiſer und eine Warnung für 
junge Leute und für foldhe, die fie 
liebhaben. Preis pro Erpl. 35. 
portofrei. 

Zu beziehen direft vom Ber- 





faffer: 
b 9. Janzen 
164 Erb Str. Weſt, 
Baterloo, Ontario. 
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Erleben. 


Matthäus 16, 18: Du biſt 
Petrus, und anf diejen Fel- 
fen will id bauen meine Ge 
meinde, uud die Pforten der 
Hölle follen fie nidyt überwäl- 
tigen. 


Man hat auf diefe Worte Jeſu 
die Lehre vom Paſttum gegrün- 
det, — der Herrichaft eines Nad)- 
folger8 auf Petri Stuhl über die 
ganze Chrijtenheit. Und doch hat 
Jeſus darin nit vom SHerrichen 
fondern vom Dienen geiproden. 
Der Grund auf den man etwas 
baut, it nicht die weithin fichtbare 
Spite eine® Gebäudes. Er iſt 
vielmehr tief unten verborgen und 
trägt den ganzen Bau unter 
Drud und in jtiller Demut. Er iſt 
nicht der, der von oben herab ge- 
bietet, wenn wo efwas nicht recht 
iit, fondern der da trägt u. hält. 
Einer, der im Grund der Sadıe 
liegt, richtet und jtraft nicht jon- 
dern ſtärkt auch das Uebrige noch, 
das da jterben will. 

Es iſt unfere Welt, die ihre Le— 
bens- und Weltanfhauung aus 
der Wirtſchaft und Politik ablei- 
tet und auch das religiöfe Leben 
nad) der Art diefer Welt aufge- 
baut willen will. Da wollen denn 
die Stolzen führen und leiten 
und verlangen, dag man ihnen 
aehorfam ſei. Diejenigen aber, 
die jelbft nicht an führender Stel- 
fung ftehen, möchten auch nichts 
berantworten und alles von ihren 
Führern abhängig maden. Die 
follen für fie fromm fein, und 
wenn e8 wo nicht gut jteht, dann 
follen fie diejenigen fein, die man 
getroftt mit Schmuß bewerfen 
darf. Und es aeichieht ihnen nicht 
unrecht, denn wer gern an meit- 
bin fichtbarer Stelle jteht, muß es 
fih gefallen Iaffen, daß man ihn 
von überall ber nit nur beur- 
teilt fondern auch verurteilt. So 
iſt e8 in der Welt, und fo iſt es 
auch in der Kirche, die ſich nad 
dem Borbild diefer Welt baut. 

Aber dem Erbauer des eriten 
SHeiligtums wurde gejagt, er folle 
alle® nach dem Vorbild bauen, 
das er auf dem Berge geſehen 
hatte, fi feine Pläne und Ridt- 
linien alſo nicht von der Welt ge- 
ben laffen jondern von oben ber. 
— Die Bauleute diefer Welt hat- 
ten einen Stein als untauglich 
verworfen. Aber gerade diejen 
vermorfenen Stein legte der Bau- 
meiiter von oben als köſtlichen, 
bewehrten Editein in den Grund 
feines neuen Serufalem, nicht des 
alten, das eine Stätte des Un- 

friedens war und blieb, fondern 
des neuen, der wahren Burg des 
Friedens, deren Tore nicht ge- 
ſchloſſen werden brauchen, mweil fie 
niemand angreift, und weil ihr 
darum auch fein Angriff droht. 
Was von oben ber gebaut wird, 
das iſt alles jo ganz anders als 
das, was die Welt baut. 
Seinen Süngern, die nad) 

Machtitellungen in feinem Reich 

gieren und zu feiner Rechten und 

Linken in feinem Reiche tronen 

wollen, jagt der Serr: „Ihr mwißt, 

daß die weltlichen Fürſten berr- 
fchen, und die Oberherren haben 

Gewalt. So foll e8 nicht fein un- 

ter euch: fondern, jo jemand will 

unter euch aewaltia fein, der ſei 
euer Diener, und wer da will der 

Vornehmſte fein, der ſei euer 

Knecht, — gleich wie de Men- 

ihen Sohn iſt nicht gekommen, 

dab er ſich dienen laffe, fondern 
daß er diene und gebe fein Leben 
zu einer Erlöfung für viele.” — 

Es foll alfo ganz anders zugehen 

als in der Welt und ihrem Ge— 

dinge. Hier fann fein Prieiter in 
irgend einem Dina fagen: „Dies 
tue ich für euch alle.” Kein Ge- 
meindeglied? kann von feinem 

Priefter, Führer, Prediger, Evan- 

geliiten verlangen, er folle irgend 

etwas für dasfelbe fein oder tun. 

Wenn iraendiwo, dann ailt bier: 

„Selbft it der Mann!” Xn einen 

Bau kann nur fo ein Stein zum 

Beiten des Ganzen eingefügt wer- 

den, der perfönlich behauen und 

für den Plat zugerichtet ift, an 
weldhem er liegen joll. 

Jeſus tritt mit der Frage an 
feine Sünger heran, was wohl die 


wer er jei. — Und ohne es recht 
zu wijjen, geben 








meine jondern nur individuelle 


Antworten gibt. Je nad) dem, wie ° 
der Einzelne Jeſum erfahren hat, 





wird er jich jein Urteil über ihn 
bilden. Dem Einen wird er der 
Bubprediger Johannes, der Täu- 
fer, jein, weil ihm unter dem 
Wort Jeſu fein ganzes Sünden. 
elend vor die Seele getreten ijt, 
Dem Andern wird er der Eiferer 
Elias jein, weil er durch Jeſus 
dazu gefommen iſt, auszurufen;: 
„Der Herr ijt Gott! Der Herr ift 
Gott!” Dem Dritten, der Jeſu 
Tränen über Serujalem fliehen 
ſah, wird er der Flagende Jere— 
mias jein. Und jo wird ihn jeder 
im Bilde des einen oder des an- 
deren der altteitamentlichen Got. 
tesmänner wiedererfennen. 
Auf die Frage: „Was dünft dic 
bon Ehrijto?“ fann man nur aug 
perjönlider Erfahrung heraus 
antworten. Eine allgemeine Ant 
wort gibt e8 da nidt. 

Da wendet ji) Jeſus direft an 
die Sünger und fragt: „Wer jagt 
denn ihr, daß ich ſei?“ — Er wen. 
det jih an die Jünger, die ihm 
nahe jind, im Gegenſatz zu der 
fernab jtehenden Welt, und will 
willen, wie fie ihn erfahren ha— 
ben. Nicht nur an Petrus allein 
it die Frage gerichtet, aber Pe 
trus tritt als der Sprecher der 
ganzen Schar und in ihrem Na- 
men auf und antwortet, nicht für 
ſich allein ſondetn für alle: „Du 
bijt Ehrijtus, des lebendigen Got. 
te8 Sohn.” Wie im Ev. Johannes 
berichtet wird, jagt er: „Wir ha. 
ben geglaubt und erfannt, daß 
du biſt Chriitus, der Sohn des 
lebendigen Gottes.” Alfo „wir“, 
nit „ih“. Und der Herr wendet 
fih aud an alle, für die Petrus 
geiprocdhen hat, und preiit fie je 
lig, mweil ihnen nicht Fleiſch und 
Blut dad Geheimnis feiner Sohn. 
ſchaft geoffenbart hat fondern jein 
Bater im Simmel. — Solde Of. 
fenbarungen fommen nicht auf 
dem Wege natürlicher Entwide- 
lung. im Fleiſch fondern einzig 
durd die Berührung mit dem 
Bater, der Urquelle des Lebens, 
Nur fo fann man das gottfelige 
Seheimnis des Reiches Gottes in 
Chriſto Jeſu erfahren. Nur fo ge 
langt man zu einer umfafjenden 
Erkenntnis Jeſu Chrifti, in ber 
man fieht, dab Sohannes, der 
Täufer, Elias, Jeremias umd 
andere wohl etwas vom Bilde Je 
fu an ſich tragen, daß er jedoch 
der Eingeborne des Vaters voller 
Gnade und Wahrheit und Feines 
Menſchen Abbild iſt noch jein 
kann. Die Leben aus Gott haben, 
erkennen in Jeſu nicht etwa ſchon 
einmal Dageweſenes ſondern die 
einzigartige, einzige, große Freu— 
de von Gott, die allem Volk wider⸗ 
fährt, daß e8 durch die Berührung 
mit ihm in feinem Lichte eralängt. 
Er aber erfcheint nicht in geborg⸗ 
tem Glanz fondern in der ihm im 
newohnenden, ewigen Herrlichkeit 
des göttlichen Lichts. 

Auf dem Wege des Glaubens 
und des Lernens gelangt man zu 
der Erfenntnis Jeſu Chrifti. Der 
Slaube und die Nachfolge Jeſu 
bringen uns in die Qebensverbin- 
dung mit der Urauelle des Lichts, 
in der und Dffenbarungen wer. 
den, die weit iiber das alles bi. 
nausgeben, was Fleiſch und Blut 
uns zu bieten vermögen. Die Ant 
wort, die die Künger durch Petrus 
geben, beweiſt, da fie Leben aus 
Gott haben und der DOffenbarum 
gen vom Bater teilhaftig gewor⸗ 


— 


fie ihm ohne © 
langes Bejinnen zur Antwort, daß, " 
es auf dieje Frage feine allge ° 
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en find. Nich Petrus allein, fon- 
alle, für die er ſpricht. 
Da jtredt Jeſus feinen Yinger 


aus und jagt: „Du bijt Petrus.“ 
Er nennt ihn mit jeinem bedeu- 
tungsvollen, neuen Namen. — 
„Und auf diefen Felſen will ich 
"hauen meine Gemeinde, und die 





Pforten der Hölle jollen jie nicht 
überwältigen.” — Da fonnte nun 


jeder Jünger jeinen Namen an 


Stelle des Namens Petri rüf- 


ten. Auf fi jah ein jeder Jeſu 


Blick und Jeſu Finger gerichtet: 
Zeder von euch, die ihr durch den 
Glauben an mid; Leben aus Gott 


hekommen habt, iſt ein Fels, auf 


den die Gemeinde gebaut werden 
und auf dem jie feititehen wird“. 
Lieber Hörer oder Leſer! Auch 
Du und ich jollen unjere Namen 
an die Stelle des Namens Petri 
jegen fönnen. Auch wir jollen 
Felſen jein, auf denen und aus 
denen er jeine Gemeinde baut, 
dab; die Pforten der Hölle jie nicht 
überwältigen fönnen. 


In dem Bilde der Pforten der, 


Hölle zeigt uns Jejus den Kampf- 
plag. Wir müſſen dabei an eine 
belagerte Stadt denfen. Die Hölle 
it dieje belagerte Stadt. Die 
vangelijierende Kirche aber bela- 
gert jie und jucht die feit verichlof- 
jenen Pforten derjelben zu jpren- 
gen und ihren Gefangenen auch 
heute noch zu predigen, daß fie los 
fein jollen. Und eine Gemeinde, 
die aus lebendigen Gliedern be- 
fteht, wird die Pforten der Hölle 
iprengen. Sie werden ihr nicht 
wideritehen können, und trium- 
pfierend wird jie mit ihrem Saup- 
te Jeſus Chriftus das Gefängnis 
gefangen führen. 

Aber aus den Pforten der Hölle 
dringt oft auch der bedrängte 
Feind, madt einen Ausfall und 
fucht die Reihen der Kämpfer Got- 
fe8 zu durchbrechen und die Welt 
an jich zu reißen. Aber er wird 
eine Gemeinde nicht niederzivin- 
gen fünnen, die aus Gliedern be- 
ſteht, welche eine perjönliche Be— 
geanung mit Gott erlebt und aus 
diefer Begegnung die Erkenntnis 
Jeſu Chrijti mitgenommen haben. 

Wie ilt und nun zu Mute, Tiebe 
Seele, die wir immer jo gern auf 
andere hinweifen, wo es gilt, die 
Verantwortung zu tragen? Kön— 
nen auch wir Jeſu Bli und Fin- 
ger auf uns gerichtet jehen, ohne 
zu erichreden? Fürchten wir uns 
nicht, mit in den Grund gelegt 
und in die feite Mauer als leben- 
dige Steine eingefügt zu werden? 
Auch Di und mich meint Jeſus 
mit fenem heiligen „Du biit.“ 

Mich hat Jeſu ernites, heiliges 
„Du“ ichon fo oft erichüttert. Nicht 
don meinem Führer, Prediger, 
Brieiter oder von meinem Ge— 
meindebruder joll ich Wohl und 
Vehe der Gemeinde abhängia 
machen. Und, in einem anderen 
Sinne ald damals David gilt mir 
bier da8 Wort: „Du bilt der 
Mann!“ Es liegt wohl Trojt aber 
auch ein erniter Aufruf in dem 
ſchönen Wort, dur; den Mund 
des Propheten Jeſaias geredet: 
„Sch habe dich bei deinem Namen 
gerufen. Du bit mein“. — Du 
bift der Felſen, auf den ich meine 
Gemeinde bauen will, und die 
Pforten der Hölle follen fie nicht 
überwältigen. 

Dieſes heilige „Du biſt es“ 
ſchließt alle Kinder Gottes ein und 
ſchließt alle Mitläufer und alle 
folhe aus, die nichts opfern, 
nicht8 tum und auch nichts verant- 
orten wollen. Im Reiche Gottes 
it jeder für den Pla verantiwort- 
lich, zu welchem ihn Gott berufen 
bat, dab er ihn ausfüllen fol. 
Und wer für einen Teil verant- 
wortlich ift, ift für das Ganze ver- 
antwortlich, denn eine Kette iit 
nur fo ftarf mie ihr ſchwächſtes 
Glied. 

Gottes Wort führt uns immer 
zur Selbſtprüfung. 

Liebe Seele, biſt auch Du ein 
Fels? Willſt Du es ſein? — Oder 
ziehſt Du es vor, dem ſchwanken 
Rohre zu gleichen und dich von 
jedem Wind miegen und mägen 
zu Taffen? 

Dein Seiland wartet auf deine 
Sinaabe, damit feine Gemeinde 
gebaut werde. Und die Pforten 
der Sölle follen fie nicht übermäl- 
tigen. Amen! 











Miſſion. 


Meine lieben Geſchwiſter und Yreun- 
de der Afrika Miffion. 


In diefen 14 Tagen, wo ich wie- 
der daheim in Canada bin, jind 
mande Glüd- und Segenswünſche 
für die Meinen und mid eingelau- 
fen. Sie alle brieflich zu beantworten, 
ijt mir heute nicht gut möglich. Da- 
ber nehme ich zu unfern flenen Af- 
rifaboten Zufludt, um Euch für alle 
Zeilnahme zu danken. Die Madt 
des Gebets ijt mir in diejen Jahren 
der Trennung bejonders groß gewor- 
den. Der Herr bat wunderbar er- 
hört, mid) dort gejund erhalten, auf 
der Reije bewahrt und mit den Mei- 
nen wieder vereint. AngejichtS der 
heutigen Weltlage ijt das ein ®un- 
der vor unjern Augen. Wir jehen 
aus diejen Erfahrungen, dag der 
Herr mädtig iſt und das Ruder in 
Seiner Sand hält. Wer denkt da 
nicht an den 46. Palm! 

_ Allen Betern und Gebern jage id 

hiermit herzlich Dank für das unab- 
läffige Emporheben Eurer Gebet3- 
hände für das kleine Miffionswerf 
und für uns. Für diefe Freude der 
Erhörung wollen wir nicht aufbö- 
ren zu danfen. Bei diefer Gelegen- 
beit möchte ich auch den Geſchwiſtern 
danken, die mich dort in der Ein- 
famfeit dur ihre Briefe geitärft 
und ermutigt haben. Der Herr ver- 
gelte Euch diefen fo wertvollen Mifji- 
onsdienſt! 

Eine Frage, die allen Betern und 
Gebern heute ſehr aufliegt, möchte 
ic) kurz beantworten. Es iſt die 
Frage: „Was wird nun aus der Af- 
rifa-Miffion?“ Geſchwiſter Kramer 
wohnen nit mehr in Bololo, ich 
bin nad) Haufe gefommen, und an- 
dre Geſchwiſter fönnen jegt nicht aus- 
gejandt werden. Damit iit nicht ge- 
fagt, da der ausgejtreute Same 
nit wachſen fann. Unter gewiſſen 
Umitänden fann der Herr in joldyen 
Lagen Seinen Namen bejonders of- 
fenbaren. Ich bin der Anſicht, dab 
er es unter den Dengeſes jet tun 
wird, denn diefe Lage im Felde iit 
nit dur menſchliche Verſchuldi— 
gung entitanden, jondern der Herr 
bat etwas bejondere3 mit unſrer Ar- 
beit vor. In den legten Jahren find 
wir dort in Afrifa (Dengejegebiet) 
durch tiefe Wege gegangen, die an- 
dern ſolange noch eripart blieben. 
Dft haben wir uns gefragt: „Was 
will der Herr von uns?“ Die ein- 
zige Antwort bis jet finden wir in 
Ebr. 12, 6. 11. 

Es boten ſich uns dort in letter 
Beit befondere Gelegenheiten, uns im 
Dengejegebiet auszubreiten. Zur Eh— 
re des Herrn fann ich jagen, daf die 
Iofale Behörde unfrer Arbeit jet 
ſehr anerfennend und freundlich ge- 
genüberiteht. Uns jind die meitge- 
benditen Rechte zur Ausbreitung der 
Million wieder eingeräumt. Durch 
wunderbare Erfahrungen bat aud) 
der König de Stammes jeine Ge— 
finnung geändert. Die Konzeſſionen, 
um welde wir früher angehalten 
hatten, wurden mir jegt vom Staat3- 
mann perfönlid; angeboten und zu- 
geichrieben. Wir itehen jett mieder 
mit dem Miffionseigentum unter 
dem Schuß des Staates. Sehr drin- 
gende Einladungen erhielt ih bon 
den Eingeborenen und dem Staat3- 
mann im Norden, dort eine Mijjions- 
arbeit zu beginnen. Diefe große Aen- 
derung im Felde jchreibe ich den vie- 
len ®ebeten unfrer Miffionsfreunde 
zu. Wenn die Zeit gekommen jein 
wird, wollen wir mit neuem Mut 
und neuen fträften die Gelegenheiten 
ausnüten, die und dort auf dem 
bradhen Felde gegeben find. Unſre 
Afrikamiſſionsfreunde dürfen nicht 
nachlaſſen in ihrem Eifer für das 
Feld im Denaeie. Wir wollen in die- 
fer Zett neue Mräfte, Arbeiter und 
Mittel fammeln, um fertig zu jein, 
wenn die Friedensfahne mieder 
weht. 

So der Herr will und wir leben, 
wollen wir die freunde der Afrika- 
Miſſion auf den verfchiedeniten PIä- 
ten in Canada und U. ©. 4. beſu— 
den. Bei der Gelegenheit wollen wir 
dann mehr mitteilen von dem, mas 
der Serr für ung und mit und getan 
bat. 

Viele unfrer Beter möchten gerne 
willen, wo wir unſre Hütte für die 
Dauer diefes Krieges aufzufchlagen 
gedenken. Manche Geſchwiſter neben 


(Schluß auf Seite 4) 





Einladung 


zum &intritt 
in 
die Mennonitiihe Lehranitalt 
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Die Mennonitiiche Lehranitalt in 
Gretna, Manitoba 


gedenft ihr dreiundfünfzigites Schuljahr den 15. 
September zu eröffnen und ladet alle itrebjamen 
und lernlujtigen jungen Zeute ein, die Gelegenheit 
wahrzunehmen, die jie ihnen zur Erlangung einer 
wünjchenswerten geijtigen Ausrüftung bietet. 

Dieje Einladung wird zu dem Zwecke jo frühe 
veröffentlicht, um es den Eltern zu ermöglichen, 
ihre Kinder frühzeitig anzumelden. Unjere Schule 
war in diefem Jahre mit Schülern angefüllt. Mehr 
hätten wir bei den gegenwärtigen Vorrichtungen 
nicht aufnehmen fönnen. Weil nun im nädjten 
Jahr die Anzahl der Schüler noch wachſen könnte, 
möchte das Direktorium frühe wiſſen, mit wieviel 
Schülern wir rechnen können, um nötigenfalls 
Vorkehrungen für die Vergrößerung der Anitalt 
zu treffen. Auf jeden Fall fichert jich derjenige einen 
Play in. der Anitalt, der fich frühe anmeldet, denn 
die Schüler jollen in der Reihenfolge ihrer An- 
meldungen berüdiichtigt werden. 


Zwed der Anitalt. 


Die Anjtalt ift hauptiächlich zu dem Zweck ge- 
gründet worden, Lehrer auszubilden, die den Wün- 
ihen der mennonitiichen Gemeinden entipreden. 
Diefe Wünjche beitehen darin, dat die Lehrer einen 
vorbildlihen Wandel führen, die Regierung in 
Bezug auf ihr Willen und Können befriedigen und 
imjtande find, einen befriedigenden Unterricht in 
der Religion und in der deutichen Sprache zu er- 
teilen. Da aber aut geichulte Kräfte auch auf an- 
dern Gebieten nütliche Dienite verrichten fünnen, 
jo öffnet die Anitalt auch gerne ihre Türen ſolchen 
jungen Leuten, die zunächſt nur ihr Wiſſen erwei- 
tern und ihre Gaben entwideln möchten. 


Lage der Anitalt. 


Die Anstalt iit auf einem ſechs Ader großen 
Grundſtück gebaut, das ſich unmittelbar an den 
nordweitlidhen Zeil des Stadtplanes von Gretna 
anichließt. Sie iſt abgelegen genug, um die nötige 
Stille zu ungeitörter Arbeit bieten zu fönnen und 
dod) nahe genug, um von den Wohnungen aus leicht 
erreichbar zu jein. Die Bahnverbundung mit den 
verſchiedenen Ortichaften in Siid-Manitoba ift recht 
qut. 


Der Lehrplan. 


Diejer umfaßt vier Jahre. Die Arbeit entipricht 
den bon der Regierung für die verichtedenen Klaj- 
ſen der Hochſchule vorgeichriebenen Lehrgegenitän- 
den mit Deutich und Religion als Zugabe. 

Da feine wejentlichen Veränderungen im Lehr- 
plan projeftiert werden, joll bier davon abgejehen 
werden, ihn umſtändlich zu beiprechen. 


Es jei nur erwähnt, daß außer den von der Re- 
aierung vorgejchriebenen Fächern die Schule nod) 
tolgende Gegenstände berüdfihtiat und betont: 
Bibliihe Geihichte, Katechismus, Kirchengeichichte, 
Mennonitengeihichte, Slaubenslehre, Ethik, Sonn- 
taasichularbeit, Pſychologie, Padagogik u. Deutſch. 

Außerdem iſt als Handfertigkeitsunterricht die 


Buchbinderei und die Korbflechterei eingeführt 
worden. 
Einrichtungen. 
Die Anſtalt beſitzt ein ſchönes, großes, ſehr 


praktiſch eingerichtetes Schulgebäude. Es iſt 72 
Fuß lang, 54 Fuß breit und drei Stock hoch, und 
enthält drei Lehrſäle, eine Kapelle, ein Laboratori— 
um, ein Bibliotbefszimmer und 26 Logierzimmer. 
Im Erdgeſchoß befinden ſich außer anderen Räum- 
(ichfeiten eine Küche mit einem Speiſeſaal, in dem 
60 Berionen zu aleiher Zeit ſpeiſen fünnen. In 
dem eriten Stockwerk befinden fich die Lehrſäle, die 
Kapelle, welche 40 bei 24 Fuß groß iſt, und das 
Bibliothefszimmer. Im zweiten und dritten Stod 
befinden fi die Wohnituben für die Hloitgeberfa- 
milie, für einen Zehrer und die Zogierzimmer für 








die Schüler. Die Logierzimmer jind verjehen mit 
Tiſchen, Stühlen, Waſchtiſchen mit Zubehör, Bett- 
itellen für einzelne Perſonen und dazu pajjende 
Matragen. Jedes Zimmer ijt für zwei Schüler 
efmgerichtet, doch können in einigen der größeren 
Zimmer auch drei Schüler logieren, jo daß in dem 
Anitaltsgebäude etwa 50 Schüler Aufnahme fin- 
den können. 

Mädchenrefidenz. — Im Anitaltsgebäude wer- 
den nur männliche Schüler aufgenommen. Weibli- 
che Schüler finden Aufnahme, Beköjtigung und Be- 
treuung in einer bejonderen Mädchenrejidenz. In 
diefem Mädchenheim find chriftlihe Hauseltern an- 
geitellt, welche dafür aufzufommen haben, daß es 
den Mädchen weder an leibliher noch an geiitlicher 
Betreuung fehle. 

Es wird erwartet, dab alle Mädchen, die un— 
ſere Schule befuchen wollen, in dieſer Mädchenreii- 
denz ihr Quartier nehmen. 


Was ein Schüler mitbringen jollte. 


Schüler von auswärts müfjen ihr eigenes Bett- 
zeug mitbringen, ſowie Handtücher und Seife. 


Bibliothek. 


Die Bibliothek umfaßt 1800 Bande und enthält 
wertvolle Nachſchlagbücher, geihichtlihe und Lite- 
rariiche Werfe. Alle Bücher derjelben dürfen von 
den Schülern frei genußt werden. 


Anfnahmebedingungen und einige Regeln. 


Die Anitalt ijt offen für Schüler beiderlei Ge— 
ſchlechts und jeder Firchlichen Benennung. Für die 
Aufnahme it erforderlich, daß der Zögling einen 
befriedigenden Ausweis über fein bisheriges Be- 
tragen beibringen fann und in jeinen Kenntniſſen 
den Anforderungen des adıten Grades entſpricht. 

Bon allen Schülern, ob fie in der Anitalt oder 
außerhalb derielben wohnen, wird erwartet, daß 
jie ji) eines gelitteten, anjtändigen Betragens be- 
fleißigen und jid) feine Freiheiten erlauben, die nicht 
in einer chriitlichen Yamilie geitattet werden. So 
tit, 3. B. der Beſuch der Schenken, Spielhallen und 
Tanzböden durdaus nicht geitattet, ebenio auch 
nicht der Anſchluß an Sport-Alubs. 

Alle geichäftlichen Angelegenheiten jind in den 
sreiltunden von 4—6 Uhr abends oder von 12 
Uhr mittags zu bejorgen. Nach 7 Uhr abends an 
gewöhnlichen Tagen und nad) 8 Uhr an den Sonn- 
abendabenden und Sonntagen follen alle Schüler 
auf ihren Zimmern jein, und das gegenjeitige Be- 
ſuchen auf den Zimmern ijt außerhalb der Frei— 
ſtunden nicht geitattet. Männlihe und weibliche 
Zöglinge dürfen ſich gegenfeitig, ohne die vorher 
eingeholte Erlaubnis des Prinzipals, überhaupt 
nicht beſuchen. Die Pflege von jogenannten Be- 
kanntſchaften iſt ebenfalls nicht geitattet. 

Zöglinge, die in der Anitalt logieren, find der 
Aufficht eines Lehrers unterftellt und haben fidh, 
was Verhalten im Sauie betrifft, feinen näheren 
Anordnungen zu fügen. 

Alle Zöglinge, die aus mennonitiihen Famili— 
en fommen, müſſen die jonntäglichen Gottesdienite 
in der Anitalt befuchen. Zöglinge aus nicht-men- 
nonitiihen Familien brauchen nicht an den Got- 
tesdieniten in der Anitalt teilzunehmen, müſſen 
dann aber die Gottesdienite ihrer eigenen Gemein- 
ichaft befuchen. Abweichungen von diejer Beitim- 
mung find nur unter jpezieller Vereinbarung mit 
dem Rrinzipal geitattet. 


Schulfleid für Mädchen. 


Um es zu verhüten, daß ärmere Mädchen, die 
jih nicht jo aut Fleiden fönnen, wie reichere, ſich 
beſchämt fühlen, und um einer auten Sitte zu fol- 
gen, die in manchen Schulen beobadıtet wird, hat 
das Direktorium beſchloſſen, daß alle Mädchen eine 
beitimmte Schulform tragen jollen. Schul- 
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fleid foll von dunfelblauem Stoff gemacht werden 
mit weißem Alragen und weißen Sinöpfen. Mäd- 
machen 


chen, die es ſich vor Eintritt in die Schule 
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lafjen wollen, fünnen das Muſter und eine Anjicht 
des Hleides bei den Hauseltern der Mädchenrefi- 
denz, Geſchwiſter Johann Andres, haben. Der Ab- 
ftand von der Erde bis zum Rod joll nicht mehr 
als 16 Zoll betragen. 


Beiondere Vorteile, die dieje Anitalt gewährt. 


Die Schüler empiangen Unterriht von gut ge- 
ſchulten, chriſtlich geſinnten Lehrern, denen das 
wahre Wohl der Schüler am Herzen liegt. Dieje 
machen es ſich zur Aufgabe, mit den Schülern ein 
freundliches Verhältnis zu unterhalten und teilneh- 
mend auf alle ihre Bedürfnilie, Fragen und Sor- 
gen einzugehen. 

Der Einfluf; der Anitalt iit ein entichieden hriit- 
licher. Nicht nur wird in allen Klaſſen Religions- 
unterricht erteilt, jondern der geſamte Unterricht 
it don der dhriitlichen Weltanihauung durchhaucht. 
Ferner wird das religiöje Leben gepflegt durd) 
fonntäglihe Gottesdienite, die in der Anitalt ab- 
gehalten werden und durch Sonntagsihule und 
Sugendverein. 

Bon beionderem Wert für die Schüler iit auch 
das Zufammenmwohnen in der Anitalt. Dies verbrü- 
dert fie und bietet ihnen einen gewiſſen Erjat für 
die Entbehrung des Familienlebens, während fie 
von daheim fort find. Durch den täglichen Verfehr 
miteinander werden manche jcharfen Kanten des 
Charakters abaerieben und mande übertriebene 
Empfindlichfeit wird furiert. Man lernt auf andere 
Rückſicht zu nehmen und fich zu andern zu jchiden, 
— eine jehr wertvolle Nusrüitung für’s Leben. 

Dadurd, daß die jungen Leute ihre Ausbil- 
dung in einer Anitalt ihrer eigenen Gemeinichaft 
erhalten, wird ihre Anbängigfeit an diejelbe be- 
wahrt, was oft nicht der Fall iit, wenn fie fremde 
Schulen beiuchen. Sie werden in dem Geiſt der Ge- 
meinfchaft erzogen, und wenn fie dann jpäter in 
ihren ®irfungsfreis treten, jo haben jie ein bejieres 
Veritändnis für die Anichauungen und Sdeale ih- 
re8 Volkes und arbeiten mit beſſerem Erfolg. 

Die Anitalt ermöglicht es den Studenten auch, 
durch Spiele und Sport den Körper gelund zu er- 
halten. Der große, mit Gras bewachſene Anitalts- 
hof iit ein ausgezeichneter Platz für verjchiedene 
Ballipiele, Tennis und anderen Sport. Im Winter 
bauen ſich die Schüler gewöhnlich einen Eisring 
ganz in der Nähe des Anitaltsgebäudes, wo man fi) 
dann in den Freiſtunden luſtig tummelt oder aud) 
ein organniſiertes Soden fpielt. Allerdings wird 
der Sport nur als Mittel zum Zweck, niemals aber 
als Selbitzwed angeſehen. 


Ausgaben. 


Die angegebenen Preiſe ichliegen für die Schü- 
ler im Internat und im Mädchenheim Koit, Logis, 
Licht und Schulgeld ein. 


Preiſe für Schüler im Internat und 
im Mäddenheim: 


N ER 8 $160.00 
ne $170.00 
a c6cc $180.00 
ER elbissieinnsiiniteniisti sine $190.00 
Preiſe für Tagesſchüler: 
re nee $32.00 
suisse $42.00 
EEE $52.0D 
ccc7cc $62.00 


Anmerkung: — Schülerinnen, die im Mädchen- 
beim logieren, ſich aber jelbit beföjtigen, zahlen die 
Preife für Tagesichüler, müſſen dann aber für 
Logis, Licht, Beheizung und Brennmaterial für 
den Kochofen $45.00 im Jahr zahlen. 

Die obigen Preiſe gelten aber nur für Schüler, 
melde die Schule das ganze Jahr von 9 Monaten 
befudhen. Für Schüler, die nur während eines Tei- 
les des Schuljahres die Schule beiuchen, wird die 
monatlidie Rate $1.00 erhöht. 

Alle Zahlungen find terminweife vorauszuma- 
dien. Der erite Termin reiht vom Anfang des 


Schuljahres bis Weihnadten, und die Zahlung 
für denjelben muß unbedingt beim Eintritt gemacht 
werden. Der ziveite Termin reicht vom eriten Ja— 
nuar bi$ Ende Juni, und die Zahlung für diefen 
Termin muß beim Eintritt nad Weihnadten ent- 
richtet werden. In gewifjen Fällen iit die Schule 
auch bereit, die Zahlungen monatlich in Empfang 
zu nehmen. Die Gebühren müffen dann aber un- 
bedingt monatlich vorausbezahlt werden. Bon die- 
ſen Zahlungsbedingungen darf nur in äußerjten 
Fällen und bei genauer Vereinbarung mit der 
Schulleitung abgewichen werden. 

Zu den obigen Ausgaben fommt nod die Ein- 
ichreibegebühr von $1.00 und die Auslagen für 
wilfenichaftliche Experimente, welche für den neun- 
ten und zehnten Grad $3.00 betragen, für den elf- 
ten $5.00 und für den zwölften $7.00. Dies find 
aber nur einmalige Ausgaben und werden zu Be- 
ginn des Schuljahres entrichtet. 

Die Schüler faufen ſich die Schulbücher jelbit. 
Es fei hier aber bemerft, dag Abram Wiebe, Gret- 
na, ein Schüler unserer Anitalt, gebrauchte Bücher 
für alle 4 Grade fiir gemäßigte Preife zum Ber- 
fauf bat. 


Die Lehrer. 


Gegenwärtig iind drei Lehrer. fürs nädhite 
Schuljahr angeitellt: 
G. 9: Beters, 
Zeiter der Anitalt, Lehrer der Mathematik, 
der Chemie, der Phyſik und der engliichen 
Roefie in Grad 12. 
D. P. Elan, 
Lehrer der Religion, der deutichen Sprade, 
der Pſychologie, der Pädagogik und des 
Geſanges. 
Siemens, 
Lehrer des Engliſchen, der Geſchichte und 
der Wiſſenſchaften in den unteren Graden. 
Lehrer Siemens führt auch die Aufſicht 
iiber die im Internat wohnenden Studen- 
ten. 
Wenn e8 erforderlich jein follte, iſt man bereit, 
ipäter noch eine vierte Lehrkraft anzuitellen. 


Zeittafel. 


Das Schuljahr umfaht 9%, Monate und ijt in 
zwei Termine geteilt: 

Der SHerbittermin von 14 Wocden, vom 15. 
September bi8 zum 19. Dezember. 

Der Wintertermin von 23 Wochen, der bis En- 
de Nuni reicht. 

Zu Weihnachten wird die Schule zwei Wochen 
ausgejegt, zu Ditern eine Woche und zu Pfingiten 
nur während der Feiertage. 

Schulfreunde und beionders Prediger und Leh— 
rer werden freundlichit gebeten, die Gelegenheit, die 
die Anitalt zur Erlangung guter Schulfenntniffe 
bietet, zu weitgehendfter Kenntnis zu bringen. 

Anmeldungen oder weitere Anfragen molle 
man richten an G. 9. Peters, den Prinzipal der 
Anitalt. 

Zwecks Anmeldung fülle man den unten bei- 
aefügten Zettel aus, fchneide ihn aus und jchide 
ihn an Lehrer &. 9. Peters, Gretna, Man. 





Tom Kommunismus zu Chriito 
befehrt. 





(Dieier Bericht über die Bekeh— 
rung eines ruſſiſchen Mädchens, 


ungen des 
kenntniſſes 


P. Schröder, Edmonton. 

Bon Kindheit an war das Mäd- 
chen in den atheiſtiſchen Anichau- 
fommuntitiichen 
belehrt worden. 


rihtete ih über V. —; heute 
ichreibe ih um Euch unjere große 
Freude mitzuteilen, denn ſie bat 
Chriitum als ihren Heiland an- 
genommen und zeugt von Ihm 


Be- 
Sie 


einer gottloſen Kommuniitenfüb- 
rerin und ihrer Zeiden für Chri- 
tus, erichien im „The Friend of 
Miſſions,“ der Zeitichrift der ruſſ. 
Miſſionsgeſellſchaft und „The 
Prairie overcomer.”) 

Ueberſetzt und eingefandt von 


war io eifriq als Leiterin der ju 
aendlihen Kommuniſten, daß fi 











meinen letten Briefen be 


„In 
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für fich den Namen „Die Gottloſe“ 
erwarb. Zur Zeit ihrer Befehrung, 
im uni 1934, jchrieb ein Freund 
an die Miffionsarbeiter in Paris, 
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Erna Hartman 
Electrotherapiſt 


Mit einer Ausbildung in Hoſpitälern in Deutſchland, Manitoba 
und Britiſch Columbia, habe ich meine Praxis in den ſich immer ſtärker 
behauptenden vericdhiedenartigen eleftriihen Behandlungen aufgebaut 
Sana hervorragende Erfolge zeigen fich in Fällen von: Rhenmatismus, 
Gliederläbmung, Nerven: und Kopfichmerzen, Gicht, Hexenſchuß (Lum- 
bago), chroniſche Stuhlveritopfung, Magen-, Nieren: und Blaien-Gr- 
krankungen, Sclaflofigfeit, Frauenkrankheiten und anderen chroniſchen 
) Leiden. Ausgeftattet mit moderniten Apparaten, bin in der Lage, meine 
% Tätigkeit auf ein weites Behandlungsfeld auszudehnen. 


ungen», Rüden: und Nierenfell-Gntündungen, Aſthma, 
chitis, Seihwüre aller Art können in kurzer Zeit geheilt werden. 


OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG — Ph. 34 584 
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vor allen Leuten. Bei ihrer Be- 
fehrung fühlte fie jehr niederge- 
ichlagen, denn fie hatte bis dahin 
mit der gottlojen Jugend mitge- 
arbeitet und in ihren Gruppen 
Beriammlungen jtet3 betont, es ijt 
fein Gott. Seit ihrer Belehrung 
it ihr einziges Berlangen, ihren 
Fehler gutzumachen. Sie drang 
darauf, fie wolle zum legten Male 
zu einer Berfammlung der Gott- 
loſen geben; alle meine Bemühun- 
gen, fie davon abzuhalten blieben 
erfolalos, daher entichloß ich mich, 
mitzugehen um zu ſehen, was fie 
tun würde. Nach dem Singen der 
„snternationale” bat ®. ums 
Wort. Sie trat vor und zeugte 
bon Ehrifto vor der ganzen Ber- 
lammlung. Sie bat ihre Kamera- 
den um Bergebung, denn fie fei 
blind gewefen und hatte e8 früber 
nicht eingefeben, daß der Weg, 
den fie alle eingeichlagen, ins Ber- 
derben führe. Sie ermahnte ernit- 
fi den fündenvollen Weg aufzu- 


geben und zu Ehrijto zu fommen. 
Alle waren jtille, niemand hatte 
jie unterbrocdgen, und als jie ihr ı 
Zeugnis beendet, erhob jie ihre 
wundervolle Stimme und jang 
das ganze Lied: „Ich Ihäme mid) 
nicht den Chrijtum zu befennen, 
der für mich geitorben, für Seine 
Lehre einzuftehn und für die Kraft 
Seines Alreuzes . .. “und nad)- 
dem wurde fie feitgenommen. 

Zwei Monate jpäter jchrieb ein 
Freund: „Geſtern durfte ich zum 
eriten Male V. im Gefängnifie 
befuchen. Mein Serz blutet, wenn 
ih an fie denke. Sie ift noch jo 
ein junges Mädchen, neunzehn 
Sabre alt. Xm Glauben noch nur 
ein Rind, aber ſie liebt ihren 
Herrn und fofort iſt fie auf dem 
dornigen Piad getreten Ihm zu 
folgen. 

Am Gefängniffe bungert fie 
förmlich. Als wir diefes erfuhren, 
fandten wir ihr Nahrung, fie er- 
hielt aber nur einen fleinen Teil 
davon. Als ich fie geitern ſah, 
fchaute fie jehr bla aus, aber ihre 
Augen itrahlten voller Freude, 
als fie von einem tiefen inneren 
Frieden ſprach. Durch das Gitter 
fragte ich fie: „Bedauern fie jekt 
nicht den Schritt, den fie getan?“ 
Sie ſagte: „Nein! Wenn fie mich 
jett freilafien follten, würde ich zu- 
rückkehren und ihnen von der wun— 
derbaren Liebe Chriſti erzählen. 
Ich bin frob, daß der Herr mid) 
jo fehr liebt, daß Er mir gewährt 
für Xhn zu leiden“. 

Die Befürchtungen ihrer Glau- 
bensgenojjen waren wohl begrün- 
det und dieſe jugendlihe Nadjfol- 
gerin des Meifter® wurde nad 
Sibirien verbannt einzig dafür, 
daß fie an den Freund, von dejjen 
Priefen wir ihr Bekenntnis von 
Chriito zitiert, geichrieben hatte. 
Vor etlihen Monaten ſagte V. 
„Sch brauche euch nicht unſer Le— 
ben zu befchreiben, ihr fennt e3 
zu aut. Ich danfe meinem Herrn 
für die Hilfe und Kraft, die Er 
mir gibt. Sch und Schweiter — 
— murden für die Werfitätten be- 
itimmt. Es iſt ſchwere Arbeit und 
da Schweiter — — nicht geiund 
it, tue ich einen Teil der für fie 


“ beitimmten Arbeit und meine da- 


zu, wir arbeiten zwölf oder drei- 
zehn Stunden täalidh. 

Die täglihen Nahrungsratio- 
nen bier find nur klein, ebenfalls 
wie bei euch. Mein Herz iſt voll 
des Lobes zum Herrn, dab Er 
mir, folder großen Siinderin, den 
Weg des Heils gezeigt hat. Jetzt, 
da ih in Seinen Wegen wandle, 
babe ih ein Ziel im Leben. Nett 
weiß ich wohin ich jteure und für 
wen ich leide. Ich möchte jeder- 
mann von der großen Freude mit- 
teilen, welche mein Herz erfüllt. 
Wer fann uns jcheiden von der 
Siebe Gottes. Kein Gefängnis 
noch Leiden. Mein Herz iſt jo voll, 
dab die Gnade Gottes überipru- 
delt. Bei der Arbeit erzähle ich je- 
dermann was der Herr für mid 
aetan hat, wie Er aus mir, die ich 
auf dem Wege des Verderbens 
war, einen neuen Menfchen, eine 
neue Kreatur aeichaffen bat. 
Könnte ich darüber jchmeigen? 
Obzwar ich verurteilt und ſogar 
ichwerer beitraft werde, fo fann 
ich doch nicht Schweigen. Nein, nie- 
mals! Solange ich lebe, fann ich 
nicht aufhören Seine große Liebe 
fund zu tun. Auf dem Wege zur 


Verbannung trafen mir viele 
Slaubensaeihmwiiter. Eine wun— 
derbare Erfahrung in folden 


Trallen war, dab man fich im Gei- 
ite verwandt fühlte mit etlichen, 
mit denen man in Berührung fam, 
ohne ein Wort zu wechſeln. 8. B., 
auf einer Station näherte fi uns 
eine Frau und gab uns etwas 
Nahrungsmittel, indem fie einfach 
bemerfte: „Der Herr lebt“. 

Als wir an uniern Beitim- 
mungsort famen und zu den ruff. 
Barafen geführt wurden, begrüß- 
ten wir die Anmejenden mit den 
Worten: „Friede ſei mit Euch!” 
Zu unferer aroßen Freude Fam 
die Antwort von allen Geiten: 
„Bir empfangen Euch im Frie— 
den!”. Bon diefem eriten Abende 
an fühlten wir wie zu Haufe. Wir 
fühlen uns verbunden mit der aro- 
Ben Familie. Ueber die Hälfte der 
Anmefenden waren Gläubige. ®ir 
haben unter uns aute Sänger und 





Dr. U. 3. Neufeld | 


Arzt und Chirurg 


Telefön: Office 23 668 2 

Nejidenz: 342291 
Empfangsitunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 4 


612 Boyd Bldg, Winnipeg| 











Prediger. Wie köſtlich iſt es am 
Abende, nad) getaner ſchwerer Ar. 
beit, hineinzufehren und ſich für 
ein Weilchen im Gebet zu vereini. 
gen zu den Füßen unferes Heilan. 
des! Mit Chrijto find wir überall 
frei. Ih babe eine gute Anzahl 
Lieder gelernt und täglich erleud. 
tet der Herr mein Beritändnig - 
mehr und mehr in Seinem- Wort, 

Ueber das Befenntnis ihre 
Glaubens in der Taufe jchreibt 
dieſe heroiiche, junge Verbannte: 
„Etliche Brüder brachten es fertig 
bei Nacht zum Fluffe zu kommen 
und da braden fie das Eis und 
bereiteten einen Ort, wo id und 
jieben Brüder getauft wurden, 
D, wie glücklich bin ich, und wie 
ſehr wünjche ich ihr wäret hier mit 
mir, jo daß ich euch in Liebe dienen 
fönnte und jo etwa bon dem 
Uebel gutmachen könnte, welches 
ich euch zugefügt vor meiner Ye 
fehrung.“ 

Soviel wir willen, iſt dieſe 
ernite Zeugin für den Meiſter nod 
in Sibirien, umerfchroden den 
befennend um des willen fie alles 
verlajjen hat. 








„Bospel Stamps’ 


Zum Auffleben auf Umſchläge. Far 
biges Papier, NRüdfeite gut gums 
miert, fauberer Drud. 60 verfchiedes 
ne Verſe, ausgejuchte Bibelterte (im 
engliider Sprade) Paket 10c, oder 
3 für 25e portofrei. 

9. Oeſtereich, Ofoyoos, B. CK 


Wünſche zu kaufen einige chriſtliche 
Bücher in deutſcher Sprache. 


In Krankheitsfällen 


gebrauchen Sie die unſchäbliche 
doch zuverläffige Hombopathiſche 
Mittel von 


DR. C. PUSHECK 
ir baben: 
Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 


807 Alverstone St., 
Winnipeg, Man. 


Man ſchreibe um eine Breislifte, 














Miffion. 
(Schluß von Seite 3.) 
uns auch jehr freundlichen Rat. Bu 
heute ijt diefe Frage für uns ned 
unentichieden. Wir legen alles dem 
Herrn und feinen Kindern zu Fühen 
und find gewiß, daß das der Meg ill 
um andern ein Segen zu jein. 

Einen ganz befonderen Gruh 

möchte ich hiermit allen uniern Mi 
arbeitern ſenden und fie bitten, und 
perſönlich zu beſuchen oder brieflid 
über Einzelheiten auf dem Felde m 
befragen. 
‚ Die fleine Gruppe der getauften 
jungen Männer in Bololo empfeh 
len wir ganz befonders der Fürbilte 
aller unfrer Beter. Sie ftehen jet 
ohne weite Miffionare, Wie ſchwer 
das ift, werden unfre Mitarbeiter am 
beiten veritehen. Unfer Gott aber ill 
nicht an Menfchen und Umftände ge 
‚bunden. Er kann feine Kinder auch 
in den größten Verſuchungen bewah⸗ 
ren. 

Bruder A. A. Janzen, der mid 
dort in Bololo zulett noch beſuchte 
beitellte alle Tieben Freunde der A 
rifa-Miffion zu grüßen. Er ift für 
perlih ſchön aefund, bedarf abet 
der geiftigen Erholung fehr. 

Geſchwiſter Mramer, die ich zum 
Schluß noch befuchte, laſſen auch alle 
Afrikamiffionsfreunde herzlich grir 
Ken. Sie find mit ihren zwei in 
derdien ſchön aefund und unter gu⸗ 
tem ftaatlihen Schutz. Sie mohnen 
in Zuebo in einem netten Häuschen 
und haben alles Notwendige zum 
Leben. 

Bir grüßen Euch alle mit Pfalm 
126 und verbleiben in ficherer Hut, 
Eure im Herrn verbundenen Mitar 
beiter in der Wfrifa-Miffion, 

$. G. umd A. Bartſch 
— Der kleine Afrika⸗Bote. 
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fittwoch, den 8. Juli 1942. 


Mennonitiſche Rundſchau 
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Dr. $. L. Epp 
Zahnarzt 
Telefon: Marine 4652 


324 Vancouver Block 
Vancouver, B. C. 
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Bekanntmachung. 


Möchten hiermit befannt ma- 
den, dab die jährlihe Schüler- 
zuiammenfunft der Tabor Bibel 
Schule zu Dalmeny den 11. und 
12. Juli jtattfinden joll. 

Im Auftrage des Komitees 

Walter Sperling. 





Adrejienverändernng. 


Früher: Blumenhof, Sask. 
Fetzt: Virgil, Ontario. 
Rev. Franz W. Martens. 





Moore Park, Man. 





63 fommt jelten etwas von 
Moore Park und Nuitice in un- 
fern Blättern. Da id; genötigt 
wurde, etwas von hier zu berid)- 
ten, jo will ich es hiermit tun. 

Es war der 14. Juni ein ſchö— 
wer ionniger Tag. Die Bäume und 





‚Gesunde Menschen 
geniessen den 
Sommer! 





r _ u. — 


mögen Ihnen helfen: 
1. Forni’s ALPENKRÄUTER: 


die hervorragende Magentätigkeit 
anregende Medizin, deren Wert 
eit über 5 Generationen bon 
enichen erprobt worden ift bei: 
ionaler SHartleibigfeit; und 
ofität, Verdauungsftörungen 
und verftimmtenm Magen, —* 
erzen, ug und Appetits 
keit, üblem Mundgeruch und 
egter Zunge, wenn dieſe Bes 
—— auf fehlerhafte Ver⸗ 
ung und Ausſcheidung zurück⸗ 
führen find. Alpenfränter wirkt 
Ianft und gründlich mit der Natur 
auf diefem bierfacdhen mi en 
Wege: e3 hilft der Tätigkeit des 
Magens; belebt den Stuhlgang; 
vermehrt die Ausſcheidu cc 
die Nieren; hilft und beſchleun 


Verdauung. elorgen Sie fi 
noch heute eine Flaſche en« 
feänter und genießen Sie jeine 
Vorzüge jelbft. 


2. Forni’s Heil-Oel Liniment 
Denn rheumatijche und neurals 
gifche Schmerzen ſich bemerkbar 
macden, menden Sie das lins« 
dernde, wärmende Heil-Del an, 
das jchmerzitillende Mittel im 
Gebrauch jeit 1885. Es bringt 
u willlommene Linderung 

i muöfulöfen Rückenſchmerzen, 
eifen oder jchmerzenden Mus» 

In, Berrentungen, Stoßwunden 

oder Verftauchungen, judenden 

oder brennenden Füßen. Es hilft 
die Zirkulation von reichem roten 

Blut durch ſchmerzende Gegenden 

anzuregen. Ein qutes Liniment! 


3. Forni’s Magolo 
Eine mirffame, angenehm 
ſchmeckende, altalifche Medizin im 
Gebrauch jeit über 55 Jahren zur 
fofortigen Linderung bei gewiſſen 
aluten Magenſtörungen wie Sod⸗ 
brennen und Verdauungsſtörun⸗ 
gr berborgerufen durdh ein 
ebermat an Säure. Auch wert» 
boll Krämpfe und Erbrechen zu 
befümpfen bei heißem Wetter auf 
Grund von Sommerbefcdhtverden. 
— Den Sie — 
Bitte senden Sie mir: 


D 11 Unzen Fornfs Alpenkräuter— 
$1.00 portofrei. 


„1 


. 
al Al 


I 

| 
DO 2 reguläre 604 Flaschen Forni’s 
Heil-Oel Liniment — $1.00 

portofrei. | 
O 2 reguläre 604 Flaschen Forni’s 

ne Magolo — $1.00 portofrei. | 
O.D. Nachnah: . 

lich Eebühren. ng | 

DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. , 

h Dept. C178-66B 

2501 Washington Bivd., Chicago, Il. 
Stanley St., Winnipeg, Man., Can.f 
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$ Office Tel. 97 621 


Gras im üppigen Grühn. Es ijt 
ja alles jo wunderihön in Gottes 
Natur, der ja alles geihaffen hat. 
Ja, dann füllt ji das Herz mit 
Dankbarkeit für alle8 Gute. Ein 
Kind jollte dankbar jein in al- 
len Dingen. Das fühlten Geſchw. 
G. Kröfers von Juſtice aud). Der 
Serr hatte jie 25 Jahre im Ehe— 
leben getragen, jie haben dürfen 
Freud und Leid miteinander tei- 
len. Auch hat der Herr jie nicht nur 
auf Tabors Höhen geführt, jon- 
dern fie haben auch durd Täler 
gehen müjjen. Aber der Herr tut 
ja nichts von ungeführ. Er hat 
fein Ziel im Auge und das it, 
die Menſchheit jelig zu machen. 
Geſchw. Kröfer hatten ſich ent- 
ichlojien dem Herrn zu danken 
für ſolche Liebe und fie luden ih- 
re Berwandte u. Bekannte ein dem 
Herrn zu danken. Die Feier war 
zum 14. Juni gemeinſam den 
zu Nahmittag beitimmt. Die 
Sänger jangen „Gott grüße dich“ 
zum Anfang. Br. B. Mantler 
von Griswold hatte Palm 121, 
1 zum Text: „Sch hebe meine Au- 
gen auf zu den Bergen, von wel- 
dem mir Hilfe fommt“. Das iſt 
die einzige Stelle von wo Hilfe 
zu befommen ilt. Dann jang der 
Chor: „Gott wird dich tragen“. 
Dann folgte Br. 3. Löwen von 
Juſtice mit der Feitrede. Als Tert 
hatte er 1. Samuel 7, 12: „Bis 
hieher hat der Herr geholfen“, und 
Sebr. 13, 8: „Jeſus Chrijtus, ge- 
jtern und heut und derielbe auch 
in Ewigkeit“. Br. 3. Löwen 
ſprach auch ganz direkt zur Ju— 
gend und auch zu den Eheleuten, 
das fie Jeſum Ehrijtum als Füh— 
rer annehmen jollten und an ihm 
im Glauben feithalten, dann kön— 
ne auch ein richtiges Jubiläum ge- 
feiert werden. Nachdem jtand Br. 
Kröfer auf und erzählte etliche 
Erfahrungen. Geihw. G. Kröker 
jind beide in Süd-Rußland gebo- 
ren. Haben etliche Jahre auf dem 
Zerif gewohnt und dachten da ihr 
Heim zu gründen, doch der Herr 
hatte e$ anders vor. In Jeſaja 
55, 8 fagt der Serr: „Denn mei- 
ne Gedanken find nicht eure Ge- 
danfen und meine Wege nicht 
eure Weg.“ Das befannte Br. 
Kröfer auch. Sie mußten den Ter- 
rif verlafjen und famen nad) Hier- 
ihau an der Molotichna, von wo 
aus jie dann ausmwanderten nad 
Canada. Hier haben fie auch auf 
verichiedenen Plätzen gewohnt. 
Sett hat der Herr jie hierher ge- 
bracht, wo der Bruder in der 
Wortverfündigung mithilft. Nach 
dem Gottesdienit wurde gemein- 
ſam gefpeijt. Nach dem Eſſen wur- 
de noch ein kleines Programm ge- 
bracht. Es wurden etliche Gedichte 
aufgejagt, welde an das Jubi— 
läumspaar gerichtet waren. Ein 
Quartett von Griswold diente 
auch mit etlichen Liedern. ES wur- 
de auch Mufif gebracht, welches 
das Feſt verſchönerte. Dann ſang 
ein Männerquartett das Lied: 
„Gott weiß, er weiß es wohl“, 
und „Salt mic feſt“. Zu ſchnell 
war der Tag verlaufen. In dem 
Bewußtſein, einen aefegneten Tag 
verlebt zu haben, eilte ein jeder 
wieder nach Hauſe. 

Mit Grub Kohn M. Pankratz. 


Gott danfbar 


iind wir und viele mit uns, dab 
aeitern früh eine Kabelnahricht 
aus England einlief, dat die bei- 
den Krankenſchweſtern Frieda 
Klaſſen und Edna Hunsperger, 
die am 15. Juni in New Morf das 
Schiff beitiegen, glücklich in Eng- 
land anaefommen find. Außer 
den beiden Brüdern John Coff- 
man und Peter Dydf haben mir 
nun noch dieie beiden Schweitern 
dort. Wir empfehlen dieſes Per- 
fonal und die Arbeit dort der an- 
baltenden Fürbitte unjerer Ge— 
meinden und bitten dieje® Gott 
wohlgefällige Werf an den Rot- 
leidenden in England auch weiter 
mit Gaben zu unterjtüßen. 

C. 5. Klaſſen. 


A. Bubr, 


pieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nachlakfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Res. 38 025 
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Licht und Troit ans... . 
(Schluß von Seite 1.) 
ichaut, joll andere warnen. Das 
„Prüfen der Geiſter“ ijt nicht je- 
dermanns Ding. Und „die auf 
der Erde wohnen“ (bier ganz 
heimisch jind) werden mitmaden. 
Das erite Tier, den Anti-Chriiten, 
mmer mehr bewundern, dann 

ichließlich ihn auch anbeten. 

Hier ijt eine dämoniſche Drei- 
beit zu jehen, die die Dreieinig- 
feit Gottes nachahmt: 1. Der 
Drade (Teufel), in der Bibel „Ba- 
ter der Lügner“ genannt. Der iſt 
das Gegenbild von Gott unjerm 
Bater. 2. Das erite Tier, der An- 
ti-Chriit, das Gegenbild ‚, von 
Chriſtus. Auch er ift heil geivor- 
den von einer tötlihen Wunde. 
3. Das zweite Tier, der Falſche 
Prophet, dient dem 1. Tier und iſt 
ihm glei, und madt, dab alle 
das erite Tier anbeten; hat einen 
Dienit ähnlich dem Heiligen Geiit. 
Hier wären jehr viele und lehr- 
reiche Vergleiche anzuitellen, aber 
es fehlt der Raum. Solches iit ja 
die Natur des Anti- (Mieudo ) 
Chriſtus, und des Pieudo-Ehri- 
ſtentums, wenn möalich alle Men- 
ichen zu verführen. 

Bers 13—15. Na, auch der Teu- 
fel fann Wunder tun — und wird 
dadurch viele verführen, die nicht 
tiefer jchauen können. Vergleiche 
die Zauberer in Aegypten. Und 
wer nicht mitmacht, wird ein Mär- 
tyrer. 

Die Anfänge von alle dieſem 
find heute vor- und um uns. Se— 
ben wir fie? Haben wir Mugen? 
und Ohren? und einen erleuchte- 
ten „Beritand“? Und Glauben? 
Leſen wir uns diefe Kapitel doch 
öfter über (Rapitel 1, 3). Und 
beten wir ohne Unterlaß! Nur 
Gott durch Sein Wort und Geijt 
fann uns „Licht“ geben, und den 
nötigen Troſt aibt Er uns aud, 
in vielen, vielen Verſen der Of— 
fenbarung. Habe Danf, Bater, 
für diefes Buch der Offenbarung! 
Es tit aeichrieben aerade für un- 
fre Zeit. 

Vers 15. Vorbilder von ſolchem 
Bildermachen haben wir in dem 
Bilde des Nebufadnezar. Auch die 
Römischen Kaifer, Trajan und 
Sultan, errichteten ſolche. Diefe 
mußten angebetet werden. Karl 
der Große machte auch Bilder, die 
verehrt wurden, wenn auch nicht 
gerade angebetet. Die jprechenden 
(?) und meinenden (?) Heiligen 
Bilder in verfchiedenen Kirchen 
find ein Betrug auf diefem Gebie- 
te. Es joll aber zeigen, daß das 
Bild lebt. Die heutige Kunſt und 
Erfindung fann ſchon mehr hier- 
in leiften — und wird e3 nod) viel 
mehr tun, unter dem Anti-Chri- 
jten. Schon in Megypten, vor Pha- 
rao, fonnten die Zauberer ihre 
Stäbe zu Schlangen maden. Sa, 
Satan fann Wunder tun! 

Sn Verbindung hiermit wird 
es viele Märtyrer geben. Berglei- 
che die 3 Männer im Feuerofen. 
Daniel 3. 

Verſe 16—18 paffen mir beſ— 
fer im Zufammenhang mit dem 
nädjiten Rapitel. 

PB. S. Wenn jemand Fragen od. 
Bemerkungen bat, der richte die- 
fes an mich perſönlich, bitte. 

NR. 1, Betrice, Nebr. 
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! Dr. 6.8. McEaviib | 
N Arzt und Operateur 
} 540 College Ave. Winnipeg. { 
— Sprit dentih — 
X-@trablen, eleftriihe Bes 
bandlungen und Quarts 
Mercury Lampen 
Spreditunden: 2—5; 7—8. 4 
Telefon 52 376 
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| Günjtiae Geleaenbeit 
2 Lot Land 50 bei 100 Ruß, 
ganz umzäunt), neues Wohnhaus 
(16 bei 22) mit Sommerfücde 
und Shed (10 bei 12) für $700, 
in bar zu berfaufen. 
Jacob F. Derkien, 

292 Meſtay Me, N. Kildonan, 
L Manitoba. 




















7} 3 
„Standard“ Bindergarn, 
hergeſtellt noch von dem rechten Java Rohmaterial und 
für den vorjährigen Preis (1941). 
Wer genügend Standard-Garn haben will und zu dem 
billigen vorjährigen Preis, der ſollte jert kaufen. 
Jeder Ball ift poll garantiert. Kaufen Zie jebt. 
STANDARD IMP. & SALES CO. 
78 Princess St,, 9851 Jasper Ave, 
Winnipeg, Man. Edmonton, Alta. 


Saufen Sie jest 
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Frau Maria Thiehen, 
 _ 714 Banning ©t., Winnipeg. | 





22 Suites zu 2 Zimmer mit Be— 
heizung. 


Abends per Phone 72 870. 
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Ich diene 


mit meinen Eriparnifien 
Haushalt⸗Einſchränkungen 
und Samilien » Budact. 


© Ich jehe ein, daß in Geſellſchaft 
mit Sehntaufenden anderer canadi- 
iher Hausfrauen, wir in diefem 
Rampfe für die Sicherheit unferer Bei- 
me wichtig find — für den Schuß un- 
jerer Rinder — und zur Aufrecterhal- 
tung unjerer religiöfen $reiheiten. 


Und fo diene ih... mit meinen Er- 
jparnifien und Einichränfungen... 
durch Ausfchaltung der Einfäufe der 
nicht erforderlihen Artifel (ganz ab- 
gejehen davon, wie klein der Rojiten- 
preis und meine Möglichkeit, für fie 
zu zahlen), welche Arbeit und Mlate- 
rial von der großen Aufgabe wegneh- 
men, die nötigen Waren zu liefern, den 
Rrieg zu gewinnen. Mit meinen Haus: 
haltungserfparnifien will ih „War 
Sapings Stamps” und „War Savings 
Certificates” Faufen. 


Kaufen Sie die Stamps von ihrem 
Grscer, Druaaiit und anderen Betail 
Storen — oder Banken, Poſt Officen 


und Telephone Officen. 


Kaufen Sie alle 


War Savings Stamps 





die Sie können und jo oft Die können. 


National War Finance Committee. 
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Von der Regierung authoriſiertes 
Warenhaus für Wolle, 
Licenje Nr. 33 


Wolle 


und 


Pferdebaare 


werden für die Nriegs-Bemühun- 
gen benötigt, Schiden Sie ihre 
direft zu uns und erhalten Sie für 
ſich jedes Cent laut den Bejtim- 
mungen mit den bon der Regie- 
rung feitgelegten Preijen. 
Schreiben Sie um volle Einzel» 
beiten und „Shipping Tags.“ 


American Hide and 
Fur Co., Ltd. 
157-159 Rupert Avenue, 
Winnipeg, Man. 


Sur Nnterbaltung. 


Sculdenzahlen. Es jind nicht 
große Schulden, von denen ich hier 
fpredhen will. Bor einiger Zeit 
wies der Editor der „Rundſchau“ 
darauf hin, dag einige, (vielleicht 
mand)e, oder gar viele) ihm Lohn 
ſchuldig bleiben. Dürfte ich, einer 
aus den Leſerkreiſe, hier an diejer 
Stelle des Editors Bitte unter- 
ftügen: es iſt nit ein Großes, 
was der einzelne zu zahlen hat; 
für das Blatt mag's ſchließlich 
einen großen Ausfall in dem Bud- 
get bedeuten. Viele Körner ma- 
chen einen Haufen. Wir wünſchen 
eine gute Rundſchau, für jchlechte 
Zahlung aber läßt fi ein gutes 
Blatt nicht machen. Wir jchägen 
unjere mennonitifhen Blätter im 
allgemeinen hoch, es ijt mir im- 
mer eine große Freude, wenn neue 
Nummern von der Poſt fommen. 
Auch verichiedene Leſer finden den 
Inhalt in der Preſſe oft geradezu 
wunderſchön. Wieviel wert fie uns 
it, würden wir erjt recht einjehen, 
wenn wir fie auf einmal nicht hät- 
ten. Als wir herüberfamen und 
biezulande nod nicht eingelebt 
waren, wie jehr haben wir und 
da zurüdgejehnt nach den Blät- 
tern aus der alten Heimat, fie 
fehlten uns fo jehr. Heute jind wir 
eingelebt, und wir haben ung wie- 
der eine Preſſe geichaffen, eine, die 
zum Zeil jehr gut iit. Möchten wir 
fie ſchätzen, ehren und hochhalten. 
Und zahlen, was gezahlt werden 
muß!! 

Eine Eigentümlichfeit der men- 
nonitiichen Preſſe iſt, dab die Le— 
ferichaft durch Beiträge (Mittei- 
lungen, Artifel) an der Geftaltung 
des Blattes mitbeteiligt und ge- 
wiljermajjen mitverantwortlid it. 
Sn anderen Ländern, bei anderen 
Bolfsgruppen und Denominatio- 
nen iit das weniger der Fall, oder 
fommt dort überhaupt nicht vor. 
MWelh ein Borzug bei unjerem 
Volke. Wir fönnen mit unjeren 
Freuden, Leiden, mit unjeren Sor- 
gen, Mengiten und Beſorgniſſen 
bor die Deffentlichfeit Fommen. 
Bahlreiche Artifel aus dem poli- 
tiichen, dem foziaen und beſonders 
dem Gemeindeleben werden uns 
allwöchentlicy aufgetiicht. Was be- 
deutet das für die Gefamtheit und 
für einen jeden von uns, und be- 
ſonders auch für die, die auf ein- 
famer Station ftehen. Wie man- 
der ihöpft Troit und Belehrung 
aus der Preſſe. Lat uns die Prefie 
(und im gegebenen Falle, Die 
„Rundichau”) weiter ausbauen, 
und jeien wir treu au im Scul- 
denzahlen!!! 

Unglaube und Modernismus. 
(Nach Fer. Better. Wie die Dinge 
in der Welt vor dem Beltfriege 
ausiahen). Better findet, daß die 
moderne Literatur, die Romane, 
Dichtungen und Zeitichriften voll 
von Müdigkeit, von Welt- und 
ebensüberdruß, voll Zweifeln 
und Verzweifeln an Gott und der 
Welt iind. Daneben nahm sich 
fund Läſterung und Gotteshaß, 
tierifche Sinnenluft und Berad)- 
tung aller aöttlihen und menid- 
Iihen Geſetze. 

Nun, Welt ift Welt und bleibt 
Welt, und Christus macht uns fei- 
ne Soffnung, daß fie beifer wird. 
Aber wie fieht e8 in der chriſtlichen 
Kirche aus? Trauria aenug. Weil 
mwir das „Wort“ (d. b., die Schrift) 











verfennen, mißachten und verlaj- 
fen, verlieren wir in erjchredender 
Weiſe den wahen Namen und das 
richtige Maß der Dinge; und auf 
religiöfem Gebiet macht ſich eine 
Verwirrung der Begriffe, ein 
Bißbrauch der heiligiten Worte, 
ein willfülihes und unmwahres 
Deuten und Berfehren der einfad- 
ſten Wahrheiten, ein Beſchönigen 
der größten Irrlehren breit, die 
jeden erniten Chriiten und Men- 
jchen tief betrüben müſſen. Die 
Anfihten über recht und unrecht, 
über wahr und unmwahr verwirren 
fich, jelbit viele Gelehrte huldigen 
einem wüſten durcheinander und 
itreuen eine böje Saat aus, indem 
fie leichtgläubigen und unerfahre- 
nen Menichen ihre Religion rau- 
ben, um fie für, moderne Religio- 
nen zu geivinnen. Unheilvoll wirft 
ſchon die Lehre der Kirche, daß je- 
der getaufte- und Fonfirmierte 
Chriſt befehrt ſei und in den Him- 
mel fommen werde. 

So greift die religiöje Zerfah- 
renheit um fih. Sn chriftlichen 
Ländern fichert man auf theologi- 
hen Kathedern (Lehritühlen) 
Licht und Luft jeder Richtung zu; 
jeder Irrlehre gibt man Raum; 
und es gibt nichts mehr, jagt 
Prof. Lemme, was man auf einem 
Lehrſtuhl der theologiihen Faful- 
tät nicht lehren fann. Der Unglau⸗ 
be wie der Glaube haben Platz auf 
diefen Schulen; felbit die dreiite- 
ten Zügen gegen das Evangeli- 
um find erlaubt. Man entichuldigt 
das und jagt, daß find bloß mif- 
fenichaftlihe Standpunkte oder 
Begriffserörterungen, und man 
dürfe das nicht fo genau nehmen. 

So Sieht e8 in der evanaeliichen 
Kirche aus; und ganz beionders 
wehmütig ftimmt, daß die ichlimm- 
ten Angriffe gegen die Wahrheit 
der Bibel von Theologen ausge— 
ben, alſo von den Hirten. Sie, die 
die Herde Chrifti meiden jollen, 
untergraben die Autorität der Bi- 
bel. traurig! 

Alte Lente. Sie find ein natio- 
nales Problem in den Staaten 
geworden. Früher hatte man dort 
finderreiche Familien — alſo viel 
Jugendliche und Kinder, dazu we— 
nig Wlte. Heute liebt man fleine 
Yamilien zu haben, und die Leute 
werden durchichnittlich viel älter 
als vordem. Es gibt daher verhält- 
nismäßig wenig Jugend und viel 
Alte. Noch im Jahre 1850 war 
die durchichnittlihe Lebensdauer 
eines Menſchen 35 Sabre, heute 
find e8 60 Jahre. Dazu beanipru- 
den die Sugendlichen alle Arbeit 
und allen VBerdienit für fich. Die 
Alten haben ihr Teil vom Leben 
gehabt, jie jollen nun abtreten und 
den Jungen Pla machen. Eine 
beitimmte Altersgrenze iſt geſetzt 
worden, bis zu welcher ein Menſch 
Arbeit beanipruchen dürfe; wird 
er älter, dann beißt er untauglich 
für die Arbeit und wird Arbeits. 
lojer. Nun beiteht das Beitreben, 
die Arbeitsgrenze immer mehr 
berabzudrüden, und damit wird 
die Zahl der arbeitsloien Alten 
größer. Natürli gewährt man 
ihnen eine Unteritügung in Geitalt 
einer Penfion, jtellenweiie bis 
$200 pro Monat. Wenn aber die 
Alten jhon mit 55—60 Jahren 
penjionsfähig werden, jo muß es 
dahin fommen, daß dieie Beniion 
das Staatsbudget erheblich be- 
laiten mögen. 

Das ijt die finanzielle Seite des 
Problems. Aber da iit noch eine 
andere Seite — die ſeeliſche. Das 
Kronrecht jedes freien Menſchen 
it das Recht der freien Arbeit. 
Wird dieſes von Gott gegebene 
Recht dem Menschen genommen, fo 
iſt das ein Verbrechen gegen die 
Natur und gegen Gottes Ord— 
nung, ein Berbredien, das jich 
ſchwer rächen fann. Das Ausitoßen 
des Menſchen aus dem Beruf, aus 
der Arbeit fann mit fchweren ſee— 
lichen und auch körperlichen Stö- 
rungen verbunden fein. Amerifa 
iit jehr geneigt, die Jugend über- 
mäßig zu verberrlihen und das 
Alter darüber zu vernadläffigen. 
Wie gejagt, das Alter fann zum 
Problem werden. Den Alten muß 
daher aeholfen werden. 

Es iſt ſtark, eine Perſon mit 
40 Jahren bereits als arbeitsun- 









fähig zu erflären, wenn Körper 
und Geijt oft noch ungewöhnlich 
friſch ericheinen und das Blut re- 
ge pulfiert. Der Mann jteht nod) 
in den beiten Jahren jeines Lebens 
und im Bollbejig jeiner Kräfte, 
noch hat ſich faum ein graues 
Haar gezeigt — aber ſchon läuft 
er Gefahr, zum alten Eijen ge- 
worfen zu werden. Charakter und 
Geiit find eben erjt zur vollen 
Reife erblüht. Schön iſt die Blüte 
(die Jugend), aber noch herrlicher 
iit die Frucht. Es ftrebt und irrt 
der Menſch, ſolange er jung tt, 
nun aber (etwa mit 40 Jahren) 
bat er ſich zur Mlarbeit und zur 
Reife hindurchgerungen — nun 
foll’3 erjt recht an die Erfüllung 
der Zebenaufgabe gehen, nun will 
der Adler jeine Schwingen entfal- 
ten, aber da fommen die Menfchen 
mit der jtupiden Forderung: ab- 
treten und anderen Plätz maden! 
Und wenn der Menich abtritt, bej- 
fer geiagt, abtreten muß, dann 
wird er alt, einerlei, ob er 40 oder 
70 Sabre alt ijt, und oft gefähr- 
lich alt. Das gezwungene Aus— 
ipannen bedeutet zumeiit einen 
jchweren Umſchlag in der phyfi- 
fhen und auch der geiitigen Ver- 
faffung eines Menſchen. Ehrgeiz 
und Selbitvertrauen werden ge- 
waltig erichüttert. Dazu kommt, 
da ſolche Ausgetretene vielfach 
unnötig um ihre Geſundheit be- 
forgt werden, und gerade dieſes 
Srübeln darüber fann die Kraft 
des Körpers ruinieren: Serz-, 
Nieren- und Magenitörungen fön- 
nen die Folgen fein. 
Ausgeipannt werden mit 40 


Jahren. (Glücklicherweiſe ift e8 
nicht immer jo fhlimm). Wie, 


wenn aber dem einen und dem 
andern gejett iit, 75 — 80 —90 
— 100 Sabre alt zu werden? Und 
dabei 40—50 Sabre zu vegetieren, 
ohne einen Beruf zu haben und 
ohne eine Zebensaufgabe zu er- 
füllen! Das ijt geradezu eine Ka— 
tajtrophe für mande. Einige der 
arößten Lebensaufgaben wurden 
bon Menſchen im hohen Alter erle- 
digt. Sophofles jchrieb feine Tri- 
logie Aedipus, 90 Jahre alt; Ti- 
tion malte ein berühmtes ®emäl- 
de im 99. Jahr. Im Alter von 
70, reip. 80 Jahren haben Franf- 
lin und Edifon noch im Segen 
gearbeitet. E3 iſt jtupid zu behaup- 
ten, dab alte Leute nicht mehr ein 
volles Menichenleben leben fön- 
nen und unfähig für die Ausfüh- 
rung hoher Aufgaben find. Belaßt 
die Alten in ihrem Beruf, nehmt 
ihnen denjelben nicht! Vielleicht 
fann er ihn in irgendeiner leidh- 
teren Form ausüben. Nedenfalls 
fann es gefährlich werden, einen 
Menichen zu plöglih aus einem 
bejtimmten Kreis von Pflichten 
herauszubeben. Mehr nod, je- 
mand empfiehlt, jüngere Leute 
jellten die alte reihe Erfahrung 
ausnügen, indem fie zur Einfüh- 
rung in einen Beruf einem erjah- 
renen Alten als Aſſiſtenten bei- 
gegeben würden. In diefem Sinne 
Ihlug einmal Lehrer A. A. Neu- 
feld, Chortiga vor, Zehrer-Anfän- 
ger täten gut, erſt einige Jahre 
bei alten Braftifanten als Unter- 
lehrer zu arbeiten. Die Erfahrung 
Alter iit ein Kapital, das nicht 
unterſchätzt werden jollte. 

Nehmt einem Alten den liebge- 
wonnenen Beruf nicht, vielleicht 
fann er ihn in einer leichteren 
Form auch weiter ausüben, wenn 
er nidit voll arbeitsfähig gilt. 
Aber auch, wenn fie genötigt wer- 
den abzutreten, jollten fie doch zu 
irgendeiner Santierung greifen. 
Ein vollitändiges Ausipannen 
nad) einem arbeitsreihen Leben 
fann den augenblidlihen Tod zur 
Folge haben. 

Borſenko, eine Anfiedlung bei 
Nikopol (etwa 25—30 Werſt ent- 
fernt) im ruff. reis und Gouver- 
nement Sefaterinoflam (Poſt Ni- 
fopol). Die Anfiedlung wurde an- 
fangs der 1860ger Jahre von 
Sreifäufern aus der alten Kolonie 
angelegt. Sie beiteht aus 6 Dör- 
fern (Nikolaithal, Nowoſophiew— 
fa, Felſenbach, Mariapol, Blu- 
menbof, Schöndorf, Ebenfeld umd 
andere) und befigt insgeiamt 
6137 Deßj. mit einer Einwohner- 
zahl von 600 Berionen und 120 


— — 


Familien (dieſes anno 1915). Die 
Wirtſchaftseinheit iſt 50 Deßja⸗ 
tinen. Es beſteht eine eigene Wo—⸗ 
lojtverwaltung. Die Dörfer er- 
freuten ſich eines guten ®ohlitan- 
des. Entfernung von Chortig cirfa 
60—70 Werſt, von Sagradomfa 
90 Wert. In der Umgegend befan- 
den ſich das Gut Zachariasfeld, 
die Dörfer Neu-Plujew, Friedens- 
feld, u. a., nod) weiter ab die Sied- 
lungen Schladting und Baratow. 

Ueber diefe Siedlung liegt we— 
nig geichriebenes oder gedrucktes 
Material vor. Wollte jemand et- 
mwaiges Material anfertigen, oder 
fertige8 Material abgeben, der 
wende ſich an das Ardiv, jelbiges 
würde jede Mitarbeit ſchätzen und 
geſchenktes Material mit Freuden 
aufnehmen. Die Siedlung bat 
während der Revolution ebenfalls 
furchtbar gelitten, und die Bevöl- 
ferung von Ebenfeld und Stein- 
badı wurde in einer Nacht hinge- 
ſchlachtet. Darüber liegt zwar ein 
Bericht vor, jelbiger fönnte aber 
vielleicht etwas erweitert werden, 
etwa nach der Art de3 Berichtes 
über Eichenfeld. 





Gonldtown, Sasf. 


Werter Editor und Rundichau- 
leer! 

Habe die Mahnung ein paar 
Zeilen zu jchreiben. Es iſt bier 
jegt der dritte Tag da es reanet, 
und wir fühlen uns auch ganz er- 
frifcht, denn es war jchon ziemlich 
troden, und der aroße Froſt im 
Juni hatte manden Schaden ge— 
madt. Die Kartoffeln waren ganz 
Schwarz verfroren. Die wir ſolches 
fhon gewöhnt find, wunderten 
ob wir nicht eine gute Ernte die- 
ſes Jahr befommen würden. Durch 
dieſen ſchönen Regen wird manches 
ſich erholen. Wir ſind ganz ab— 
hängig von unſrem großen Schöp- 
fer, der alle Schickſale regieren 
fann und auch tut. Die unruhige 
Zeit macht ums die Zufunftsmwol- 
fe immer dunfler, ob e8 an un 
fruchten wird, oder find mir es 
ihon gewohnt? Dann iſt da eine 
Sefahr, dag wir lau werden. Das 
Ende iſt nahe, laffet uns fertig 
fein, ihm zu begegnen. 

Ein Beobadter. 





Das Steinbach Invalidenheim. 


Vor etliche Monaten erichien in 
unfern mennonitifchen Zeitichritr 
ten von dem Tieben Aelteſten Pe— 
ter Enns, St. Elizabeth, der vor 
furzem plößlich aus diefem Leben 
abgerufen wurde, ein Artifel, in 
welchem er, nachdem er jelber in 
Steinbah geweſen war und fi 
das Snvalidenheim an Ort und 
Stelle befichtet hatte, ein warmeg, 
anerfennendes Wort für dieie An- 
ftalt einleate, durch diefen Artikel 
murde : allgemeines Intereſſe für 
diefelbe geweckt, und wir fühlen 
ung num verpflichtet einen kurzen 
Pericht über die Arbeit darin zu 
geben. 

Im Frühling hatten wir unſer 
Haus voll, jo dak wir etliche 
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Kranke abjagen mußten, Nett 
aber ijt der neue Anbau vollendet, 
und e3 iſt wieder mehr Raum da, 
Wir haben gegenwärtig 12 ran. 
fe und können über zwanzia 
berbergen. Nach den Anmeldum. 
gen und Anfragen zu urteilen, 
fönnten die Ieeren Zimmer \n 
furzer Zeit bejegt jein. Daher 
planen wir jest ſchon ein bejonde 
re8 Haus nebenbei zu errichten, 
Dies würde den Vorzug haben, 
dab die verichiedenen Patienten 
mehr gejondert untergebrad)t wer: 
den Fönnten. Obgleich, alles harm— 
loje, fo find doch etliche mehr oder 
weniger unrubige darunter, die 
die anderen ſtören Fünnten. Es 
wäre dieſen aut, wenn jolcdhe in 
ein beiondere8 Haus übergeführt 
werden könnten. Ruhe, Mäßigkeit 
und Pflege find neben der Ar 
zenei des Arztes die Hauptmittel, 
die bei uns angewandt merden, 
Von den zmwölf, die wir jett be 
berbergen, find nur zwei alte Per. 
fonen, die wir aufnehmen und ih. 
nen volle Pflege gewären. Die an- 
deren mehr jüngere Berfonen 
find Invaliden dem Körper oder 
Geiſte nah. Einige bedürfen vol. 
le Pflege andere nur Aufſicht. 
Auf einzelne Fragen, wenn ge» 
wünſcht, find wir gern bereit 
brieflih Ausfunft zu geben. 
Spenden in Par bisher ein 
geganen bon der: 
Elim Gemeinde, Grüntal, Man 
55.00 
Sonntaaihule zu Lena, Man. 
durch Si. 8. Frieſen $5.09 
Nähverein Whitwater Sem. Lena 
durch Iſ. 8. Frieſen $5.00 
Jugendverein Whitewater, Lena, 
durch Iſ. J. Frieſen 85.00 
Mrs. M. Eſau, Calif. U. S. 1. 
durch Melt. D. Töms $15.00 
Starbucker Gruppe durch Heinrid) 
Epp 3.92 
Ungenannt durh Pr. Nafob 
Schul Winnipeg $1.00 
Johann Epp, Whitemwater, Kanſas 
U.S. A. durch Aelt. D. Töws 
$20.00 
MRinnivegaer Gruppe durch Pr. 
Jakob Schulz $26.25 
Frauenverein zu Daf Lake, Man. 
durch Frau A. Enns 820. 59 
Näheverein zu Roſemary, Alta. 
durch Aelt. E.D.Sarder 
$22.00 
Den freundlichen Gebern für 
die Spenden fo wie für die nicht 
muittierten Gaben in Wäſche umd 
Produkten unferen herzlichen Dant 
und Vergelts Gott! 





A. Boat. 








verkaufen. 


Phone 502 583 





i 
Baumaterial 
Um günftig Baumaterial aller Arten 
an uns. Da iſt fein Artikel, welcher zum 
Koſtenanſchläge für Ihre Bauten frei. 


C. HUEBERT, LIMITED 
North Kildonan, Man. 


8 laufen, wende man ſich 
au gehört, den wir nicht 
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Gejangbücher 
(780 Lieder) 
No. 105. Neratolleder, Gelbichnitt, Nüden-Geldtttel, mit Futterai 32.00 
Ro. 106. Keratolleder, Goldſchnitt. Rücken⸗Goldtitel, mit Futteral 22.76 


No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, Rücken⸗Goldtitel. 


Randverzierung in Bold auf beiden Dedeln, mit Rutteral 


34.0 


Ramenaufdrud. 
Name in Golddrud, 85 Cents. Name und Adrefie 45 Eents. Name 
Adrefie und Jahr, 50 Cents 
Wenn Sendung durch die Voſt gewünscht wird, fchide man 15 Cents für je 
Puch für Porto. Die Sendungstoften trägt. in jedem Kalle der Beſteller Be⸗ 
dingung tft, daß der Betrag mit der Beitelluna eingefandt wird 
In Canada muß man noch 11 Prozent Kriegsſteuer beim Empfang al 


der ®Boft bezahlen. 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington St, Winnipen, Man. 
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(Hortiegung) 


An Wildes Hintertür jah er 

ei Mädchen eifrig miteinander 
plaudern. Es waren Mine und 
Amanda. Er rungzelte die Stirn, 
als jei es ihm nicht recht, daß das 
Mädchen aus dem Schlößchen mit 
Amanda, der eitlen Närrifi, 
Freundſchaft unterhalte. Dod) was 
ging es ihn an. Es Fonnte ihm ja 
gleich jein. Jetzt gingen fie ausein- 
ander. Mine machte aud einen 
Umweg durd; die Wieſe und ging 
ihnellen Schrittes immer vor ihm 
ber. Jetzt blieb fie jtehen und büd- 
je ji, dann verſuchte fie in den 
Graben zu jteigen, um etwas zu 
holen, es ſchien ihr aber nicht zu 
gelingen. Nun jtand jie am Gra- 
ben und ſah hinunter wie jemand, 
der einen Schaf vor Augen ſieht, 
ihn aber nicht zu heben vermag. 

„Ssungfer, haben Sie etwas ver- 
loren?“ jagte er, an fie herantre- 
tend und höflich jeine Mütze zie- 
hend. 

„Nein“, ſagte Sie errötend, 
„aber da unten jtehen jo jchöne 
Vergißmeinnicht, die kann ich nicht 
erlangen. Wenn ich nicht die Sonn- 
tagsſtrümpfe anhätte, würde ich 
mir nicht3 daraus machen, aber 
jo kann's lieber bleiben.“ 

Mit einem fchnellen Sat war er 
in den Graben geiprungen und 
pflüdte alle Vergißmeinnicht, die 
er fajien Fonnte. 

„Ad, laſſen Sie es doch nur,“ 
fagte Mine verlegen. „Sch hab 
& ja gar nit von Ihnen ver- 
langt. Es ijt ja gar nicht nötig, 
dab ich jie habe.“ 

Er hatte fie aber gepflüdt und 
reichte fie ihr. „Danke,“ jagte fie, 
wieder rot mwerdend. Sie jtredte 
die Sand, mit der fie die Blumen 
genommen hatte, unter die Schür- 
ze, und da fie einen Weg batten, 
gingen fie miteinander. 

„Sch möchte Ihnen gern etwas 
lagen, wenn Sie mir’8 nicht übel 
nehmen“, jagte Wilhelm. „Sch 
fah Sie eben mit einem Mädchen 
* das in keinem guten Ruf 
eht.“ 

„Die Amanda Wilde?“ ſagte 
Mine. 

„Sa, die meine ich. Nehmen Sie 
fi vor der in acht, und laffen Sie 
ſich nicht verführen.” 

„Sie ift die einzige in der Nadı- 
barichaft, die zu mir paßt“, ent- 
gegnete Mine, 

„Befreunden Sie fich Lieber 
mit meiner Schweiter Berta. Das 
it ein braves Mädchen. Sie dient 
zwar in der Stadt, fommt aber 
oft Sonntags heraus zur Mut- 
ter“. 

Nett ging Mine ein Licht auf. 
„Ad, Sie find wohl der Lidefellen 
ihr Wilhelm?” Er nidte. „Bon 
Shnen habe ich ſchon oft gehört“, 
meinte Mine und ging plaudernd 
neben ihm, bis fie rechts in den 
Sof einbog, der zu ihrem Hauſe 
führte. 

Wilhelm trat in das Haus fei- 
ner Mutter. Eine mohltuende Ru- 
be umgab ihn. Er öffnete die 
Stubentür, da empfingen ihn 
fröhliche Gefichter und glückliche 
Menihhen. „Was Hit denn mit euch 
borgegangen“, ſprach er, „es fieht 
7 
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alles jo jauber und feitlid aus, 
und ihr jelber macht Miene, als 
wäre eud) etwas jehr Schönes wi- 
derfahren.“ 

„Wir waren in der Kirche“, 
fagte die Mutter. „Wilhelm, es 
war mir gerade, als ob id im 
Simmelreid) jelber wäre. Und die 
Reeſe iit an allem jchuld.“ 

„Rein, Fräulein Angelika“, 
wehrte Reeſe ab. „Wenn die uns 
nicht jedesmal gejagt hätte, wie 
der Sonntag jein müßte, dann 
hätt’ ich nicht daran gedacht, die 
Mutter zu bitten.“ 

„Sit Fräulein Angelifa die Da- 
me, bei der die Mine dient?“ frag- 
te Wilhelm. 

„Freilich, das hab’ ich dir doc 
ihon oft geiagt. Kennſt du denn 
die Mine ſchon?“ 

„Hab' jie heute gejehen.“ 

„Wilhelm, wenn ich mir einmal 
eine Schwiegertochter wünſchen 
täte, da dürfte es niemand anders 
als die Mine ſein. So hübſch und 
ſo gewitzt, ſo wirtſchaftlich und ſo 
appetitlich. Und ſo gelehrt in der 
Orthographie und Geographie. 
Und ſo weit gereiſt. Sie hat 
Städte geſehen, mehr wie du. Ja, 
Wilhelm, das ijt eine“! 

Wilhelm lächelte und jchwieg. 
Nach einer Weile jagte er: „Mut- 
ter, worüber hat denn der Paſtor 
gepredigt?“ 

„Er bat ein jehr jchönes Wort 
gehabt. Reeje, wie fing es doch 
an?“ 

„Wer aus der Wahrheit ijt, der 
höret Meine Stimme.“ 

„Das iſt ja mein Wort“, rief 
Wilhelm erfreut. „Was hat er 
darüber gejagt?* 

„Er hat uns jehr geitraft me- 
gen aller Unmwahrbeit, die aus un- 
jerem Munde geht. Er hat uns ge- 
jagt, wir follten uns vom Heiligen 
Geiſt hineinleucdhten laffen in un- 
jere Serzen, dann würden wir er- 
ichreden, wie viel Unmwahrbeiten 
in uns jtedten. Erſt wenn wir 
wahr jind, jagt er, hören wir Got- 
tes Stimme; je lauterer und wah- 
rer die Herzen, deſto jhärfer hören 
wir des Seilandes Stimme, deito 
lebendiger jtehen uns Seine Ge- 
bote und Befehle vor Augen. Das 
bat der Herr Paſtor gejagt und 
nod) viel mehr. Wenn id) mir nur 
alles merfen könnte. Aber die 
Großmutter kann's, fie jagt, fie 
will uns die Predigt heute abend 
noch einmal erzählen. Und das 
Arbeiten und Halten am lieben 
Sonntag bat von nun an ein En- 
de, die Lickefellen geht in die Kir— 
che. Vielleicht Hilft der barmber- 
zige Gott, dab ih auch noch zu 
Snaden angenommen werde.” 

Die Großmutter ſaß in ihrem 
Lehnituhl und faltete die Hände. 
Ueber ihr kummervolles Geſicht 
flog ein Freudenſchein, fie beweg- 
te leife die Lippen, wie zum Ge— 
bet. — 

Nicht jo glücklich war die Ya- 
milie Wilde. Die heutige Predigt 
hatte wohl auch Eindrud gemacht, 
doch nicht alle waren jo willig, 
das Wort aufzunehmen in einem 
feinen, guten Herzen. 

Amanda ja am Tiſch mit einem 
mauligen Gejicht. Der Vater hatte 
ihr Borjtellungen gemacht und das 
paßte ihr gar nid. 

Ich bin nachgerade zu alt, um 
mich noch ausichelten zu lafjen“, 
bradh fie [o8. „Wenn das zu Haufe 
fo iſt, fomme ich gar nicht wieder. 
Ach wollte euch überhaupt jagen, 
daß ich mich verlobt habe und zur 
Kirmes zu heiraten gedenfe.” 

„Du, Amanda, und mit wen?“ 

„Mit Gerolds rigen, wenn 
ihr nichts dagegen habt.“ 

„Mit dem leichtiinnigen Bur- 
ſchen,“ brauite der Bater auf. 
„Nein, da8 heit in dein PBerbder- 
ben rennen, daraus wird nichts.“ 

Amanda fing nun an zu heulen. 
Die Mutter ſah unglüdlih aus, 
denn fie war eine weiche Mutter, 


die ihren Kindern alles zulieb tat, 
nur nicht das, was ihnen heiljam 
war. Der Vater verjudhte, Aman- 
da auf Gottes Wort hinzumeijen, 
aber dagegen hatte jie ihre Ohren 
und ihr Herz längſt verſchloſſen. 
Die Welt mit ihrer Luſt beitricte 
fie, darum fonnte jie Gottes Stim- 
me nicht hören. 

Anna Hatte unbemerft das 
Haus verlajjen. Es lag ihr lange 
etwas auf dem Herzen, heute muß- 
te e8 herunter. Sauer wurde ihr 
der Gang, aber jie tat ihn dennod). 
Wie pochte ihr das Herz, als jie 
an Yräulein Angelifas Tür flopf- 
te, und nod) mehr, als diejelbe vor 
ihr jtand und nad) ihrem Begehr 
fragte. \ 

„Fräulein,“ jagte jie jhüchtern, 
„ich wollte e8 Ihnen ſchon immer 
lagen, es läßt mir feine Ruhe. Es 
iſt damals unjer Hund geweſen, 
der Ihr Fleiſch gefreſſen hat. Ich 
hätte es Ihnen am liebſten gleich 
geſagt, aber — — die Mutter 
wollte es nicht.“ 

Angelika ſtrich dem Mägdlein, 
das leiſe weinte, über den blonden 
Scheitel. „Es freut mich, daß du 
mir die Wahrheit ſagſt. Ich wußte, 
daß es euer Hund geweſen war, 
darum betrübte es mich, daß du 
durch Kopfſchütteln dich einer Un— 
wahrheit ſchuldig machteſt. Aber, 
Anna, den Aufrichtigen läßt es 
Gott gelingen. Schreibe dir den 
Spruch ins Herz: Weiſe mir, 
Herr, Deinen Weg, daß ich wandle 
in Deiner Wahrheit. Gott behüte 
dich, mein liebes Kind.“ 

Anna ging. Eine Laſt, die ſie 
gedrückt, war ihr vom Herzen ge— 
nommen. Und ſo gab es manche 
Seele, die das Wort, das ſie in der 
Kirche gehört hatte, im Herzen be- 
wegte, bei der es Frucht trug zu 
feiner Zeit. 


Sechſtes Kapitel. 
Mißſwerſtändniſſe. 


„Mine, du haſt deine Gedanken 
heute nicht bei der Arbeit“, ſagte 
Angelika vorwurfsvoll, nachdem 
Mine zweimal etwas verkehrt ge- 
madt und einen Auftrag, den das 
Fräulein ihr gegeben, ganz ver- 
geilen hatte. 

„Ad, ja, Sräulein, ich hab’ et- 
was auf dem Herzen. Am Sonn- 
tog iſt bier ein kleines Qanzver- 
gnügen. Die Amanda bat mid) 
eingeladen, mitzufommen.“ 

„Mine, du weißt, wie ich dar- 
über denke, ihr jeid auf dem Tanz 
vielen Verſuchungen preisgege- 
ben. Und hier ſoll's wüjt hergeben 

„Aber einen kleinen Spaß will 
dod) der Menſch auch haben,” fag- 
te Mine ſchmollend. 

„Was würde deine Mutter ja- 
gen, Mine?” 

„Die?“ jagte Mine gedehnt und 
drehte verlegen an ihrem Schür- 
zenband. „Die jagte, ich jollte nur 
das Tanzen laſſen, ich tanzte mir 
nur die Schuhe entzwei und das 
Herz würde auch nicht beſſer. Aber 
Amanda auält mich alle Sonnta- 
ae, mitzugehen, und —“ 

„Meberlege dir die Sade in 
Ruhe, Mine. Deine Mutter iit eine 
brave Frau und hat dich mir an- 
vertraut. Ich mag dir nichts er- 
lauben, was nicht ihre Billigung 
hat.“ 

Gegen Abend war Mine bei 
der Lickefell geweſen und hatte 
Einfäufe gemadt. Sie blieb ziem- 
lich lange, jo dab Angelika jchon 
ungehalten werden wollte. Doc 
jeßt hörte fie fie in der Küche. 
Sie fette ihren Korb ab und fam 
dann, um Angelifa das übrige 
Geld miederzubringen. Sie ſah 
erregt aus und rechnete immer 
verfehrt. Zweimal ſchon hatte fie 
Fragen, die Angelifa an fie itell- 
te, überhört, bis diefe ärgerlich 
ausrief: „Mine, mo halt du denn 
heute deine Gedanken?“ 

„Ach Fräulein“, fagte diefe und 
fing wieder an, am Schürzenband 
zu drehen, „es iit wegen Sonntag. 
Es iſt aanz etwas anderes drein- 
aefommen.“ 

„Alſo da8 Tanzvergnügen iſt 
aufgegeben?“ 

Sie nickte und fuhr fort: „Wür- 
den Fräulein mir wohl erlauben, 
am Sonntag nachmittag einmal 
in die Stadt zu fahren?” 
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„Sehr gern,“ ſagte Angelika, 
erfreut, daß ſich die Ballangele— 
genheit ſo bald erledigt hatte. 

„Aber nicht allein,“ fuhr Mine 
verlegen fort. „ES will einer mit.“ 

„Wer denn?“ fragte Angelika 
neugierig. 

Mine wurde bis über die Oh— 
ren rot und drehte mit dem gan- 
zen Körper hin und her. Das tat 
jie, wenn die Verlegenheit den 
höchſten Grad erreicht hatte. 

„Run“, fragte Angelifa mie- 
der. „Wer will dich denn beglei- 
ten?“ 

„O,“ ſagte Mine, „id habe 
eben eine rechte Neuigfeit drüben 
erfahren. Es will mid einer hei- 
raten.“ 

Nun war Angelifa die Stau- 
nende. 

„Der Lidefellen ihr Wilhelm 
iſt ganz weg mit mir. Er will mid) 
gern ein bißchen näher kennen 
lernen, und die Lickefellen meirtt, 
wenn wir einmal eine fleine Rei- 
fe zufammen madten, da könnten 
wir uns am beiten anfreunden.“ 

„Mine, das ift eine fehr ernite 
Sache, die nad) allen Seiten hin 
erwogen werden muß. Biit du ihm 
denn gut?“ 

Ich will ihn mir einmal darauf 
anſehen, ich hab’ ihn ja erjt ein 
paarmal flühtig gejehen. Aber 
bitte, Fräulein, jagen Sie dem 
Herrn Hauptmann nichts davon, 
e8 iſt mir ein bißchen genierlich.“ 

Der Hauptmann trat eben ins 
Zimmer und das Gefpräd hatte 
ein Ende. 

War’ ein Wunder, da Mines 
Gedanken jehr bin und her flat- 
terten in den folgenden Tagen? 
Sie vergaß viel, Tieß den Braten 
anbrennen und verfalzte die Sup- 
pe dermaßen, dab der Hauptmann 
auffuhr: „Was ift eigentlich mit 
dem Mädchen los? Es iſt doc 
nicht verliebt?” 

Am Sonntag war Mine zeitig 
mit dem Abwaſchen fertig. Ei, wie 
flogen die Teller und Scüffeln 
in dem Spülfaß herum, es war 
ein Wunder, daß fie nicht alle als 
Scherben herausfamen. Der Wil- 
helm war ſchon früh zur Mutter 
gefommen, um mit Mine in die 
Stadt zu fahren; abends wollte 
er jie wieder nach Haufe bringen. 

Ihr Herz flopfte ein bißchen, 
als ſie zum Gehen bereit war, doch 
gehörte fie nicht zu den empfind- 
ſamen Naturen, die ſich ganz den 
Gefühlen bingeben. 

Mit einem verlegenen Lächeln 
trat fie zu Fräulein Angelika: 
„sch wollte Zebewohl jagen, mıın 
aeht’3 fort.” 

„sit denn dein Begleiter da?“ 

„&r wartet am Bahnhof, wir 
wollen feine Schweiter Berta be- 
ſuchen.“ 

Mine ging. Angelika ſah ihr 
lächelnd nach. Hätte ſie nicht ge— 
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wußt, daß Wilhelm ein braver 
Burſche fei, jo würde fie Anſtand 
genommen baben, jie gehen zu 
laffen. So — mollte jie ihrem 
Glück nit im Wege jein. 


(Fortiegung folgt.) 
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ETHELWYN HOBBES 
CBC’s shopping expert who is 
heard every Wednesday afternoon 
at 3:33 pm. CDT (2:33 p.m. 
MDT) over Station CBK, Wat- 
rous (540 Kcs.), giving consumer 
information to Canadian hous- 
wives, hails from the West. She 
began her career on a Winnipeg 
newspaper. She later became a 
copy-writer for a large department 
store, where she learned a great 
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deal about consumer’s goods. 
When the war broke out, she de- 
cided her experinence and know- 
ledge could be of use to other Ca- 
nadian women. Getting in touch 
with the authorities in Ottawa, she 
obtained figures and facts for 
shoppers, which she presented with 
Audrey Hutcheson on the CBC 
series, “Shop To Save”, heard all 
last winter on alternate Wednes- 
days. The series proved so valu- 
able that she is now heard weekly 
in a new series called “Wartime 
Shopping.” 


ROYAL CANADIAN 
MOUNTED POLICE 


Ottawa, June — Men who are 
not in a medical category now be- 
ing called for service in the Active 
Army are asked to volunteer for 
service as special constables in the 
Royal Canadian Mounted Police. 

Commissioner S. T. Wood, who 
issued ‘the call this week pointed 
out that the Order-in-Council 
which gives the Minister of Na- 
tional War Services power to call 
out men in the lower medical 
brackets for special security guard 
duty will not be implemented “for 
the time being”. 

“Rather than implement this 
Order-in-Council by compulsory 
service, the government has de- 
cided for the time being to give 
those men who have in the past, 
and who may in the future wish to 
volunteer for such service, an op- 
portunity to do so” the Commis- 
sioner’s statement read. 

Those who are subject to Na- 
tional War Service Registration 
but of a low medical category, 


(Bl, B2, C1) as well as others 
who wished to serve, should com- 
municate with him in Ottawa, he 
added. 

“The rates of pay and allow- 
ances which will be paid for this 
work are identical with those paid 
in the Canadian Active Army” 
Commissioner Wood’s statement 
concluded. 


KEEP SEWING MACHINE 
IN GOOD CONDITION 


No more sewing machines for 
home use”will be manufactured 
while there is acute need for met- 
als for war, the Department of 
Munitions and Supply has ruled. 

When those now in process of 
manufacture and stocks on hand 
are disposed of there will be noth- 
ing else to do but make those 
available give the longest service 
possible. Permits will be granted 
for making essential repair parts, 
but extra care may often eliminate 
this procedure. 

Take care of your sewing mach- 
ine needles. To avoid breaking, 
see that the presser foot or attach- 
ments .äre securely fastened by the 
thumb screw. A large needle and 
thread to correspond should be 
used on heavy work. Avoid pull- 
ing material when stitching to a- 
void bending the needle and thus 
rendering it useless. The machine 
feeds the work without assistance. 

If the machine runs hard after 
standing idle for some time, use a 
little kerosene in the oiling places, 
run the machine rapidly, then 
wipe clean and oil. Keep well 
oiled at all points indicated in the 
instructions that come with the 


machine. 

See that the belt has the correct 
tension. This should be only 
enough to keep the belt from 
slipping. 

CANADIAN FISH 
GOOD SUMMER FOOD 


Don’t pass up fish as a summer 
food. Frequently fresh fish caught 
in local waters is not only better, 
but cheaper than when shipped in. 

“Get to know local varieties, 
and the days these are available 
at your dealer’s”, advises Miss 
Hazel Freeman, lecturer-demon- 
strator, Department of Fisheries. 
Current prices make fish worth 
investigating as a meat subtitute. 
It has excellent food value, hav- 
ing high percentages of protein, 
fats, energy foods, minerals essen- 
tial to health, and vitamins includ- 
ing A and D in the fat. 

In selecting fish note that thick 
plump ones give best value for the 
money. See that the flesh is firm 
and shiny, eyes and gills bright, 
and skin glossy. 


High temperature is essential 
successful fish cookery. Q 
should be 450 F., and frying 
piping hot in order to coag 
the natural juices which give fi 
its fine flavour. Fish does ı 
require long cooking. Allow 
minutes per inch thickness, at 4 
F. Some of the softer varieii 
require only six to eight minu 
at this temperature. Test with 
knife. ‚When the flesh has lost 
watery appearance, it is sufficien 
ly cooked. To preserve the n 
ural juices when boiling, tie 
parchment and use the juice 
accompanying sauce. 

Fry fish in dripping rather the 
butter. If a butter flavour is d 
sired, pour melted butter over t& 
fish when it is on the platte 
The high temperature required fo 
the fish makes butter brown an 
indigestible. 

Foods served with fish sho 
have contrast in flavour and cola 
Serve lemon, tomatoes, pickled 
beets, cucumbers with vinegar, o@ 
cole slaw. 
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Candwirtſchaft und der Krieg. 


Mehr grobkörniges Getreide, 
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Nachrichten der Tages⸗ 
preſſe. 

Montag, den 29. Juni: In 
Aegypten gehen die Deutjchen noch 
weiter vor. Matrub, ein Haupt- 
ſtützpunkt in der britijchen Bertei- 
digungslinie mußte aufgegeben 
werden. Die Kampfesfront ver- 
breitet jich) dort dauernd mehr. 

Sn den U. S. 4. wurden 8 

deutiche Agenten verhaftet, die al- 
Ie früher in den Vereinigten Staa- 
ten gelebt haben, darunter etliche 
amerifanifche Bürger, die bon 
einem U-Boot in einem Gummi- 
boot landeten mit 180,000 ame- 
rifaniihen Dollar und viel Erplo- 
fipitoffen. 
Wake Iſland, das die Japaner 
beſetzt haben, wurde von Hawaii 
aus durch Flieger ſehr ſchwer bom- 
bardiert. 

Bremen war wieder das Ziel 
der britiſchen Flieger. 

Die Armeewoche nahm in pa— 
triotiſcher Weiſe in Canada ihren 
Anfang zur Unterſtützung des 
Krieges. 

In Rußland wird ſehr ſchwer 
gefämpft. Und die Front der deut- 
ſchen Offenfive erweitert jich dau- 
ernd. 

König George von Griechenland 
traf in Canada ein. 


Die Deutihen bauen die dä- 


niichen Befejtigungen aus. 

Der Schaden, der durch die 
deutijchen Flieger in Canterbury 
verurjaht murden, wird be- 
fannt gegeben. Die große Cathe- 
drale hat einen Schaden bon et- 
lichen hundert Taufend Dollar zu 
verzeichnen. 

Prime Minijter Churdill ijt in 
London eingetroffen. 

Dienstag, den 30. Juni: Die 
Deutichen gehen nod) weiter vor in 
Vegypten hinein. Gen. Sir Au- 
chinleck iſt dem Hauptfommandie- 
renden ernannt worden als Nach— 
folger von Leut. Gen. Ritchie. 

Bremen wurde zum dritten 
Mal von britiihen Fliegern 
ſchwer angegriffen. 

Das japaniihe Schiff Aſama 
Maru iſt in Hong Kong einge- 
troffen als diplomatiihes Schiff, 
um den Austauſch der diploma- 
tiſchen Vertreter und anderer Zi— 
vilgefangener zwiſchen Japan 
und Amerika zu bewerkſtelligen. 
Solche Schiffe find ganz weiß an- 
geſtrichen, und es wird Sorge ge— 
tragen, daß ſolche ungehindert 
paſſieren können. 

Morgen beginnen die Zuder- 
rationsbücjlein in Canada ihren 
Dienft. 

Und der ſchwediſche Dampfer 
Drottningbolm traf von Liſſabon 
in Jerſey Eity mit diplomatiichen 
Austaufchvertretern ein. Er war 
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Ich ſchicke hiermit für: 


Voſt Office 
Staat oder Provinz 


Der Sicherheit halber ſende man 
man lege Banhk Draft,” 
oder „Boftal Note“ 
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" auch weiß gefärbt und fonnte un- 


gehindert pajjieren. 

London gibt befannt, dab es 
einen Kredit von 100,750,000 
Dollar Rußland eingeräumt und 
jede mögliche Hilfe joll Rußland 
ermwiejen werden. 

St. Boniface wird am 1. Au- 
guſt ihre Relief Dffice ganz jchlie- 
ben, andere Städte werden wohl 
folgen. 

Auslandsminiiter Anthony E- 
den jagte in einer Nachricht an 
den ägyptiſchen Wremier, daß 
Groß Britannien in der Lage jei, 
Aegypten zu beſchützen, und es 
werde es aud) durchführen. 

Das deutide Schlachtſchiff 
Sneijenau, da mit den anderen 
deutichen Kriegsſchiffen aus dem 
franzöjiihen Hafen nad) Deutic- 
land zurücffehrte, iſt nad) Gdinia 
übergeführt worden. Man nimmt 
an, dab es zur Reparatur dorthin 
gebradyt wurde und es wohl für 
die Kriegsdauer ausgeichaltet jei. 

Die deutichen Spione, die von 
einem U-Boot gelandet wurden, 
werden wohl vor ein Kriegsge— 
richt fommen. 

Mittwoch, den 1. Juli: In Ca- 
nada iſt heute Dominion Day. 
Canada iſt ald Dominion 75 Jah— 
re alt. Der Feiertag wurde im 
ganzen Zange gefeiert. 

Große amerifanifhe Beritär- 
fungen, bejonders auch in Flug- 
zeugen trafen in Malta ein. 

Sollte e8 den Deutichen gelin- 
gen, bis an Alerandrien zu fom- 
men, jo joll der Suez-Kanal ver- 
nichtet werden, damit er nicht in 
die Hände der Achſenmächte fallen 
fönnte. Im Hafen von Aleran- 
drien find? mehrere franzöfifche 
Kriegsichiffe, die wohl verſenkt 
werden werden, ehe die Stadt fal- 
len wird. 

Berlin jagt, daß Sevaſtopel ge- 
nommen jei. Die ruffiichen Bertei- 
diger hätten fich nad) dem Süden 
der Stadt zurüdgezogen, wo fie 
eingezingelt ſeien und vernichtet 
werden. Mosfau behauptet, dat 
die Deutichen vorgegangen, doc 
fümpfen die Verteidiger noch in 
den Straßen der Stadt jelbit nach 
27 Tagen der ſchwerſten Belage- 
rung. R 

Sapan joll- itarfe Armeeeinbei- 
ten in Mandufuo an die ruffiiche 
Grenze werfen, und ein unange- 
meldeter Angriff fann irgend eine 


Zeit erfolgen. 
Donnerstag, den 2. Juli: 


Prime Miniiter Churchill trat im 


Parlament auf und legte offen die 
Lage in Megypten dar ſowie aud) 
die anderen Verhältniſſe. 50,000 
Mann und große Quantitäten von 
Kiriegsmaterial wurde eingebüßt. 
Der endgültige Sieg werde aber 
auf der Seite der Alliierten jein. 
Pedeutende Verſtärkungen tref- 
fen in Aegypten ein. 

Moskau jagt, der Kampf jei 
noch immer auf den Straßen Se- 
vaſtopels. 

Auch in Panama hat man einen 
Spionen Ring ausgehoben. 

Berlin ſagt, daß Deutſchland in 
einem Jahre vom 22. Juni 1941 
an der Ditfront 271,612 Offiziere 
und Mannichaft verloren habe, 
65,730 werden al3 verichollen ge- 
meldet. Die Vermwundeten aber 
werden nicht gemeldet. Rußlands 
Berichte über deutihe Verluſte 
jprachen von ganz anderen Zah— 
len. 

Deutichland verweigert weitere 
jichere Fahrten für das Diploma- 
tenichiff, jo dag es in Amerika 
bleiben wird. 

Freitag, den 3. Juli: In Ae- 
gypten iſt der volle Kampf 60 
Meilen von Mlerandrien ab, beide 
Seiten werfen alles in den Kampf, 
denn von dem Musaang hängt al- 
les ab. Die Briten haben eine Of- 
fenfive gegen die eine deutſche 
Flanke eröffnet. Prime Minifter 
Churchill fagte, dat ſehr dunfle 
Nachrichten irgend eine Zeit ein- 
laufen fönnten. Die Abitimmung 
gab dem Prime Miniiter ein Ver— 
trauensbotum von 475 gegen 25 
Stimmen. Daß er meiter das un— 
geteilte Vertrauen genießen mür- 
de, war allgemein befannt. 

Moskau jagt, in den VBorftädten 
Sevaftopel8 werde ein fchmerer 
Bajonettenfampf durchgeführt. 

Die Deutihen haben eine neue 
Dffenfive bei Belgorod eröffnet. 

Aus der Schweiz fommt bie 
Nachricht, daß Deutſchland nicht 
mit einem Abſchluß des Krieges 
in Rußland dieſes Jahr rechnet, 
will jedoch bis zum September die 
ruſſiſche Armee ganz geſchlagen 
haben und die Oelfelder des Kau— 
kaſus genommen haben, und ſich 
für den Winter feſtſetzen. Dann 
könnten große Armeeeinheiten 
entbunden werden, um die beſetz- 
ten Gebiete ſicher zu ſtellen. Pro- 
pagandaminiſter Göbbels ſoll ge⸗ 
ſagt haben, es könnte zu Aufitän- 
den in den beſetzten Gebieten 
fommen, die würden aber nur et- 
liche Stunden alt werden. lleber 


eine mögliche zweite Front wird 
auch viel in Deutichland geſpro— 
chen. Vorkehrungen dagegen wers 
den getroffen. 

Die amerikanische, britiiche und 
canadiiche Flotte hat den Kampf 
gegen die U-Boote voll aufgenoms 
men. 3 meitere Sciife werden“ 
als verjenfte gemeldet, 2 ameris 
kaniſche und 1 brafilianiiches. 

Wafhingtoen und Banama 
nehmen den Kampf gegen d. Spies 
one auf. In Panama iſt ein Ring 
bon 20 Perſonen genommen. 

Sonnabend, den 4. Juli. 

Sn Negypten wird fehr fchwer 
gefämpft. Die britiihen Truppen 
greifen die beiden Flanfen Gene— 
ral Feldmarſchal Rommels Armee‘ 
bei EI Mamain an, Gefangene 
nehmend, doc erivartet man, daß 
Rommel irgend eine Zeit wieder 
zur Offenſive übergehen wird,‘ 
Dann wird die eigentliche Enticheis 
dung über Aegypten entichieden 
werden. j 

Die Deutihen haben an der 
Ditfront zwiihen Charfow und 
Kursk die Front durchbrochen 
und an breiter Front den Don er 
reicht, ja Berlin jagt, auf Stellen 
Ihon überjchritten, was aber von 
Mosfau noch nicht zugegeben 
wird. Moskau aber jagt, die Lage 
der Delfelder am Kaufafus find 
in fol aroßer Gefahr, wie fie 
nod) nicht geweſen find. 

Morgen ift der Krieg zwiſchen 
Sapan und China 5 Jahre alt, 
und die Chinefen kämpfen heute 
noch gegen Japan, heute tatfräfe‘ 
tig von den amerifanifchen Flie⸗ 
gern unterftüßt. ; 

Lord SHalifar, Englands Ger 
fandter in Waſhington ift in Lon—⸗ 
don zur Konfultation eingetroß 
fen. 

Moskau gab geitern die Nad- 
richt, daß Sevaitopel gefallen jet. 
Und Berlin berichtet, daß die gam- 
ze Stadt in Ruinen fei, denn die 
Ruffen haben bis zulett gekämpft, 
bis alles vernichtet war. 


The Red River Valley 


Minnesota — North Dakota 
More than 10,000 acres of rich, pre 
duetive land available for se 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 

Write to 
E. B. DUNCAN 

General Agr’l. Dev’. Agent 

Great Northern Railway 


St. Paul, Minnesota 











